


Donner und Doria, da ist sie, die neue r;;/U1rhnl111le, 

jetzt neu, mit Thema! Gemixt im SchweiBe vieler 
Angesichter: ein Tropfen mehr, und das TintenfaBchen 
ware uns fast i.ibergelaufen. Wienie zuvor haben 
diesmal Autorinnen von nah und fern (und das ist nicht 
nur ortlich gemeint) zur Feder gegriffen. Wir 
haben sie angesprochen, und viele haben 

Alleinstehenden unter Ihnen haben wir diesmal 
besonders auf ein gefalliges Layout geachtet. Ohne 
Bedenken konnen Sie jetzt die Zeitschrift auf jeder 
Seite aufgeschlagen herumliegen !assen, auf ihrem 
Telefontischchen, der Herrenkommode, oder einfach 
neben dem Bidet. Sie werden sehen, moglicher Besuch 
wird angenehm Uberrascht sein und sich sofort 
festlesen. 

reagiert. Wir danken Euch ! 
,,Redaktion", ehemals nur ein Wort -
jetzt ist es Wirklichkeit geworden. 
Wodurch die Arbeit nicht eben 

FU.r alle, die uns 
schreiben wollen: 

Doch r;;/unhnlinle bietet mehr als Wohnen. Wir 
sind ein Projekt der Homolandwoche und 

wollen deshalb auch eines ihrer 
medialen Organe bleiben. Beachten 

Sie dazu unseren Sonderbericht 
vom Kreuzfahrtschi ff 

weniger geworden ist. Die ein 
oder andere mag Uber das 
Layout ihres Textes (ange­
nehm?) Uberrascht sein. 

Es gilt wie gehabt..d,a8die Beitrlige mC>g­
lichst auf weiBem, unliniertem, unkariertem 

Papier und, wenn moglich, ungeknickt einzusen-
den sind. Auch gut sind natilrlicb Di~ketten, wobei 

sich mitgeschickle Sicherheitsausdnlcke sehr gut ma-

"MS Homoland" und die 

Dazu sei nur gesagt: Ihr 
habt die Moglichkeit, 
Euren Text auch selbst zu 
gestalten. Schickt uns 
Bilder und beschreibt 
uns noch genauer Eure 
Vorstellungen. Das Auge 
liest bekanntlich mit ! 

. chen, falls die Welt der elektro.niscben Oaten uns nnt.ent­
unten mal verlaBt ("'rtf, •txt. *doc .• *cdr, *qxd-Dateien sind ge­

radezu ideal). Die Disk~tten nach Moglicbkeit nicht kompri-
mieren. Bilder !assen sicb fiir uns einfacher als Realfoto, -zeich­
nung, -ausdruck verarbeiten als gepackte Disketten. Deshalb legt 
einfach Eure Bilder dazu. Computer sind kein MuB, auch hand­
schriftliche Beitrage werdeo abgedruckt Die Neueruog e-mailAn­
schluB seit der letzten Ausgabe wurde vom ''Tuntentintenleser an 
sich" (wir hassen diesen Ausdruck) ja angenommen. Falls es noch 
weitere I nteressenten unserer e-mail Adresse gibt, einfach nach-

anderen Reiseberichte. Nicht 
alle waren mit an Bord, 
manch einer isl Uber Bord 
oder fri.iher von Bord 
gegangen bei der letzten 
Rundreise im imaginaren 
Hafen von Meuchefitz. 
Das ist nicht grundlos. 
Nur - !eider lesen wir 
davon in dieser Ausgabe 
nichts . Jessi begri.iBt dazu 

den Ansatz von W. aus H. 

fragen bei lhrem lnstitut, wir beraten Sie gem. Falls Ihnen der 
herkommliche Postweg reicbt (es geht d:cx;h nichts Uber einen 
1ieben Brief - und au&rdem kriegt Ihr keine Sil6igkeiten per 

e-mail verschickt), bier die Postadressc.; 
Wohnen. Mit diesem 
Thema haben wir uns ja so 
mancherorts in die Nesseln 
gesetzt. Wohnen? Kein Mensch 
wUBte Uberhaupt. woher dieser 

(was eigentlich nicht ins 
Vorwort gehort, so Baella van 

Baden-Babelsberg). Insritut zrtr Verzogerung und 
Beschleunigung der 7.eit 

Kastaniena.llee 86 Wahrend wir hier am Vorwort 
Begri ff komme, 

geschweige denn. 10435 Berlin. schreiben, warten die roten Intim­
seiten (nur fi.ir den Homoland-Besucher­

Kreis bestimmt und im inneren Tei! wohin er e ines 
Tages noch 

werde. 
Noch schweigend 
ins Gesprach vertieft 
schwang sich die Stimme einer 
Soziologin an unser Ohr: "Cocooning" sei 

ftihren 

der zeitgemaBe Ausdruck, was so viel heiBt wie 
"sich einspinnen"; eben wie es eine Larve macht mit 
Internet, Houmbanking und Kabeltevau. Einfach zu 
Hause bleiben und sich wohlftihlen. (Tatsachlich 
werden die StraBen immer leerer.) 
Aber lesen Sie selbst, wie es sich wohnt und nicht 
wohnt. Von Amsterdam bis ZUrich. Und auch in Homo­
land! Wir empfehlen das zu zweit zu tun. Denn Lesen 
ist Silber und Reden (darUber) ist Gold . Fi.ir die 

abgeheftet) immer noch darauf, gefi.illt zu werden. 
Zusagen gab es bereits , und wir sind gespannt. 

Bitte achten Sie auf die Anzeige zum neuen Thema 
der nachsten Ausgabe. Ja und dann 

wUnschen wir schon jetzt frohe 
Weihnachten. 

Liebe Gri.iBe, Ihre 

fost/ J!fitteistedt 1tRd 
[JJael!a ua/2 [J]atkAr [J]a6e!rky, 



Heidelberg am Abgrund. Der Wa­
genplatz ut geriiumt, das Autonomt 
Zmtrum (AZ} ist gelriindigt ... 

Was heiBc am Abgrund? Alles wird 
schwicrigcr, ja. Aber AZ und 
Wagcnplacz sind niche das gleichc. 
Das AZ ist heute ein legalisicrces 
J>rojekt, dem der Miecvercrag 
gckundigt wurde, die Wagenburg 
hme nie diescn Scacus. Oberhaupt 
laBt sich das niche vergleichen. Die 
Wagenburg war mein Wohnraum, 
auf eincr groBen Obsrwicse, im 
Herbst mit Frtichtcn. Jedcr haue 
fur sich vicl Platz. lrondem war c:s 
mitten in dc:r Stadt und grtin. Die 
Leuce, die vor sieben Jahrcn mit 
auf dem Plan waren, haben das 
AZ mit bescm. Nach fiinf Jahren 
war aber keiner von denen mehr 
auf dem Plarz. 

Woran litgt es denn, daf sich fast a/­
It aus sokhrn Projelrten wir AZ oder 
Wagmburg vuabschiedm? !st ja 
auch au/ der Homolandwoche deut­
lich zu spurrn. 

Ja. Umerschiedliche lnceressen 
und Strci tigkciten gab's auch bci 
uns immc:r wicdcr. Dem cinen war 
das reinc: Oberlebcn wichtig. elem 
nachstcn der groBe policische 
Kampf, andere hattc:n Sp:ill am 
Schrauben, <loch denen wiederum 
war's egal. ob das Ol in die Erde 
floB oder ob sic Flcisch fraBcn. 

Wit habt ihr dmn die AUJtinander­
setzungtn ausgttragm? 

Oft gab es dafilr keine Strukcur. 
manchmal c:in Plenum, das mei­
stens ich einbcrufc:n habe - aber 
niche alle kamen. Oft ging cs mir 
dabci um Allcaglichkciccn, mal das 
Kackfa.B zu leen:n, mal was auf­
zuraumen, falls mal irgendwclchc 
Stadtfuzzis vorbeikommen wUr­
dcn, NeueinzUge. Geld fur die Gc­
richcsverfahren organisieren. die 
sc:it Jahren liefen. 

Und damit wurden a/It Probltmt 
gelost? 

Nein, nc:in. Aber oft haben cs viclc: 
cingcsc:hen und auch schnc:.ll mic 
angepackc. Anderc:rseics war ich's 
auch manchmal san , allcs zu enc­
sorgen, was andcre anbrachcen. 
Denn hier gale oft: wcr vicl ran­
hol t, hringc wcnig wcg. Einmal 
nur ist cincr vom Plar-L gcflogen, 
weil er absolut nic was gcmacht 
hat, wcdcr fur uns noch fur den 
Platz. Au.Ber cineinhalb Jahre Psy­
chocc:rror auf unterschicdl ichste, 

tcils animalische Weisc. Da kam es 
auch zwcimal vor, d:ill ich lieber 
aus dem Fenster gc:piBt habe, als 
ihm vor mcincr Tti r zu begcgnen. 
Das war schon bcangscigend. Den 
mcistc:n lag mc:hr daran. auf dem 
Platz zu wohnen, als sich ausein­
andenusctzcn. 

In deintr Stimmr lrlingt immtr tin 
bifchm Trautr und Vtrbitterung 
mit. Aber du hist doch immtr gt­
b/itbtn. Wrshalb? 

!ch haccc: kcinc Perspckcive und 
haue immer gehofft, daB es ir­
gcndwie weicergehen wird auf dem 
schoncn Platz. Andere hanen die 
Vorarbeic gemachc und diesen 

Plan mal erkampfc. 
Das zu erhaltcn und dafor zu 
kampfen. fand ich wichcig fur 
mich und andere. Mein Problem 
ist c:s. daB ich vicl zu schncll viele 
Leutc recht nett und angenchm 
finde. Und niche nur ich. Wir ha­
ben uns da oft viel vorgemachc; 
Toleranz wurdc groB geschrieben. 

Oft ist die sogmanntt V&ruige­
tokranz ja nur tine lgnoranz dem 
ande1w gegmubtr. 

Ja, das kann ich niche ganz abscrei­
ten. Aber wir hingen alle an dic­
sem Gcfuhl. <las darauf abzic:lce, 
individuell zu sein. (lch will in Ru­
hc gclassen wc.rden, dcshalb lasse 
ich anderc auch in Ruhc.) Und 

Dicse Ruhe ging soweit, daB cs 
zeicweise keine fescen Plena gab, 
eben nur, wcnn's nicht mehr wei­
cerging, 

~nn es nur darnm gi11g, i11dividu­
e/l zu sein und den anderrn in Ruhe 
zu lassm, hitf das ja auch, ein ruhi­
ger Neomui hiitte da schon wohnm 
lronntn oder gab i doch irgmdwo ti­
nt Grmu) 

In gewisser Weise gab's kci ne 
Grenzc, bencnncn konnc' ich sic 
sowieso niche. Solche Extreme 
gab's aber nich e. Es gab mal je­
manden, der meinte, daB Rechcs­
und Linksradikalitac ch das glciche 
sci, und Radikale Hinde er ScheiBe. 
Extreme warc:n nie gut, und Ge­
walc sci schlecht. 

!hr Habt Euch tatsiichuch ziemlich 
in R11he gelassrn. Wit lram1 man 
dann so!.clJt Ansichtrn habm 11nd 
sich auf dir Exrrrmwohnfonn Wa­
gm tin/assen? 

Da gab es eben auch Leute, die 
glaubten, was besscrcs zu scin. Das 
Wagcnleben an sich sei schon poli­
cisch. da brauche man niches ande­
res mehr. 
I rgendwann hattc ich dann niche 
mehr die Kraft zu solchcn Ausein­
andersetz.ungen. Ich hab mich 
zurtickgczogen und fand die Situa­
tion aussichtslos. Dann bin ich gc­
gangen. 

Gab ts rinm Auslosrr dafor? 

Die ;mstehende Raumung. Ein gc­
meinsamer Kampf war mit den 
Leuten niche moglich. Ein be­
zcich nendes Zitat fur die Beliebig­
keit meiner 'lieben' Micbewohner: 
"Wir haben den Plan niche er­
kampft, das waren andere, und wir 
leben auch hier, dann kann das 
auch jcder andere." 

Das ist ja tint maxima It Btliebig­
luit ... 

... , die auch bewuBt von vielen an­
gestrebt wurdc, nicmandcn be­
schnciden wollcn. 

Du tinzige gtmtinsame Nmntr 

war also das Zusammenltben und 
das W&hnrn in tinem ~gm? 

Das Zusammcnleben aber in 
dickcn fetten Anftihrungszeichcn. 
Den Wagenplatz hates nie gege­
ben. Die meiste Zeit war es doch 
nur ein nebencinandc:r. Sich mit 
Lcucen zu streiten, die cigemlich 
in Ruhe gclassen werden wollen, 
machc keinen SpaB. 

Unter we/chm Bedinr;rmgm wurdest 
Du witdtr a11J eintn Platz zirhtn 
wo!kn? 

Auf alle Fa.lie mufitcdas Gefuhl 
stimmen, daB <las m1t den Leuten 
was wird auf dem Pl11z. Was ich 
suche, isc Gehorgenheit bci den 
Lcuten und die Moglichkeic zur 
Auscinanderscnung um weitenu­
kommen. Aufkcincn Fall mochce 
ich zurUck in die SpieBigkcit. 

Was wirst Du anders machen? 

Auf allc Falle niche mchr mit Leu­
ten zusammen wohnen, auf die ich 
keine Luse habe. Es muB cine Ple­
numsstruktur gebcn. und ich hof­
fe, mich niche meh r r.u schwach zu 
fuhlcn oder zu feigc tu sein, Sa­
chen anzusprcchen, die mir am 
Herzcn liegen. 
Wir waren schon sehr bequem. 
Was dabei rauskam iieht man ja: 
Den Platz gibt's nicht mehr. Ein 
Kampf fand nicht suet. Zu den 
Wenigsten hab ich noch Koncakt. 
Die Bequemlichkeit dcr Nichtaus­
einanderserzung ficl uns dann ir­
gcndwann vor die Fulk 

Also nirmals in eintn Wagen ziehm 
oder? 

Nein, nein. Es gab schon vicle 
schone Momentc: wcnn Leute 
vorbeikamen und wir miccinander 
erzahlc habcn, das Leben auf dem 
PlarL. Ich habc auch Hilfe bekom­
mcn. wenn ich nicht weiterkam. 
Und so hab ich auch mal hicr oder 
da was gcmachc. Wcnn ich weg­
fuhr. konnte ich mc:incn Wagcn 
offenlassen. Es isc schr schtin, 
niche in cinem solchcn Sicher­
hcicswahn leben zu mUssen. 
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Wohnen mit Kindern 

Fur mich habt Ihr ja redaktionell 
den 'Wunsch nach Wohnen 

mit umfangreicher Verwandt­
schaft kommend, bin ich 

mit Kindern" ausge­
sucht. Es ist sehr 
schwierig for mich 
gewesen, dazu 
einen Anfang zu 
finden. Diente 
doch allein der 
Umstand, 
schwuler Vater, 
noch dazu real 
ein in der 
unmittelbaren 
Verantwortung 
stehender zu 
sein, ein aufs 
andere Mal der 
S tigmatisierung 
und Abgrenzung. 

~~:::=;~,.,_ mit 3 Geschwistern un<l 

t.oU " 
Da haht !hr Euch Ja 

vkllelcht d n Themu aus­
gc<lacht lit.:bc Rcdakt.:urin­

ncn. Bin g.:spannL, ob ich lrt 

vielen Kindern aus 
der Nachbarschaft 

als gro.Sem 
Bezugskreis auf­
gewachsen. Ich 
bin, im Sinne 
des Woh-

der Tunt.enlinte 12 auch et was 
uber Eut'e pers()11llchc MotN'ation 
dazu .:rfahre. J~:dc1tfaUs ref bl lbr 
Eucb 1:rst c lnmal cln, in elk groSe 
Rlcgc schwulcr ).'luguzlnc, die lhre 

nens 
mil 

Les.:rlnuen lo(cmc out.m mochten, In 
lh.rern b~i>on<l.:rcn L.:bcns~til - Aus-

dnick l!i11es b~sUinnueu 1)'Pu 
schw11kn ,\li t.m.:nscheus ..... 

lch wiinsche mlr, da.6 nicht du· 
bei hcraus komml, C$ gibL den 

LcbcnssUI. orier die Wohn· 
fom1 . dcshalb: ich u1n 

dabei. .... ... 

Auch in Form des Exo­
ten (positive Besetzung) . 

dern, 
sehr posi-

tiv durch mei­
Ich streiche mal das Wort 
'Wunsch" aus dem Arbeitstitel, 
versuche mich dabei dennoch .an 
die Vorgabe zu 
halten. Dadurch 
reduziere ich 
aber den Kon­
text: Wo4nen, 
fiir mich auf 
die gegebe­
nen Wohn-& 
Lebensver­
haltnisse zu 
meinen Kin­
dern. 

Ciescbichtsbetrach· 
tungen • Wohnen mit 
Kindern 

Ich setze hier drei Ausschnitte. 
Unterschiedlich gewichtet. Ohne 
Wertung. Anregungen . 

I. Romantik 
Selbst aus einer gro~en Familie 

/, 

ne Erfahrungen ge­
pragt. Die Entscheidung, 
selbst (schwuler) Yater zu wer­
den, war nicht leicht. Es ent.-

sprach keinesfalls einem 
Wunsch von mir, mich mit 

22 J. so zu binden. Da die 
Dinge jedoch "eingefa­
delt" waren, geriet die in­
nere Blockade ins Wan­
ken ... ein gro.Ser Reiz 
bestand denn ja <loch ... 
Mit der Entscheidung 

waren die Weichen 
fiir eine bewu.Gte 

Zukunftsplan ung 
gestellt. Der politi­
sche Wunsch nach 
gesellschaftJicher 
Veriinderung bekam 
einen zusatzlichen 
Sinn. 

Wohnen: ein Wohnzu­
sammenhang mU.Ste 
her (ein Ja11r nach der 

von Michi au.s Hatnburg 

Geburt), aus dem wir Eltern in 
der Lage sein wiirden, jeweils 
auch unsere personliche Indivi­
dualiUi.t zu entwickeln und zu 
entfalten. Perspektive sollte 
sein, die Beschri:inktheit <lessen, 
was <lie Kleinfamilie bote, in 
Zeiten kollektivistischer Prozes­
se zu erweitern. Aber auch 
schlicht, das Ermoglichen von 

Gesch wis terverhal tnissen 
fiir die Kleinen, bei der 

Gewli3heit, selbst kei-
ne weiteren Kinder 
zeugen zu wollen. 
Wir fanden uns erst 
als 6er, dann als 
9er WG zusammen 
( davon 3 Kids) und 

blieben mit leichten 
Veranderungen in der 

Wohnkonstellation 
und der Zusammenset-

zu ng bis zu 14 Jahre zu­
sammen. Die Kids sind in einem 
Stadtteil mit. iiber 60% Alleiner­
ziehenden mit dem Privileg auf­
gewachsen, jeweils mehrere 
Mutter und Yater zu haben. Das 
gilt auch heute noch. Vor zwei 
Jahren loste sich die WG auf. 
Mich freut ganz besonders, da.£3 
die Familienstruktur erhalten ge­
blieben ist und wir uns nach wie 

vor auf einander beziehen 
wollen. Die Jugendli­

chen sind heute 17 & 
19 J . alt. Viele unse-
rer Vorstellungen 
von damals sind 
aufgegangen. Wir 
haben uns damit 
etwas erfilllt, auf 
das ich sehr stolz 

bin. Leben (Woh­
nen) in verbindli­

chen Gemeinschaf­
ten ist auch weiterhin 



mein Wunsch. Uher die zukiinf­
tige Gest.altung eines andereu 
Wuhnzusammcnhunges nur nach 
meinen Wiinschen sinuie-
re ich jedoch noch 2 -
3 Jahre . Heute lebe 
ich mil meinem 
leiblichen Sohn 
(17) allein , 
demnachst 
wachst unsere 
Kleiu-WG auf 3 
Personcn. Nach­
<lem der Junge 
das Nest verlas­
sen hat, mische i_d1 
die (\Yohn-) Karlen 
neu . 

II. WesentUche Merkmalc 
· Schaff ung familieniihnlicher 
\Vohns itua t.ion. Versuche des 
Abbuus k.lassischer 
Rollenmust.er. 
· Erweiterte Bezugs­
kreise und mehr 
enge Bezugs­
personen 
fiir die 
Kids. 
·So­
zia­
le 

Grup­
pe (10 
Kids) als 
Verband be­
s tand vom 1. Le­
bensjuhr bis zum 
Abschl~ 10. Klasse. 
· Unterstiitzung und gemeinsa­
me Losungssuche fl.ir in<liYi<luel­
le, psychosoziale Prohleme 
(Konflikte). 
· Zusammenbringcn vo n , Purtizi­
pation an unterschie<llichen Le­
bensvorst.ellungen und -welte n, 
unter Wahnmg <ler Ileteroge­
nitat. 
(einj(1dw Siitxe hill<•! .'111m. ci<'r Uc:d.) 

· Aus "eliUiren lfaumen" (selbst- III. Jetzt 
organis ierten Kindergarten & Ich teile eine gro~e \Vohnung 
\VG) heraus enge Anlehnung an mil meinem Sohn. Verbinde mit 
reul existierende gesellschaft- der Art zu wohnen weder 

liche Bedingungeu. ~~~~~ Impulse fiir gesell-
Mitwirkung an schaftliche Verande-

<ler Reformie- rung noch Aspekte 
nmg der sozialer Wand-
Kindcrbe- lung. Ich genid3e 
treuungs- den Riickzugs-
arheil und raum uud die 
<ler damit verbunde-
Grund- ne Ruhe. Wir 

schule in haben beide gerne 
Hamburg. Besuch. Ich habe 

· Untereinander immer schon sehr 
Freirilume schaffen viel und geme gearbei-

fiir politische Arbeit., Aus- uud let, ob in lohnabhiingigen 
\Veiterbildung. oder selbstorganis ierteu Arbeils-
. Reflexion . Yerhaltnissen . Durch die jetzige 
· Versuche der Verschmelzung Wohnsitualion erlebe ich andere, 
bzgl. der Widerspriichlichkeit fiir mich heule weseniliche Be-

zwischen ·rudikulpolitischen 
DenkaHsiitzen un<l allt.agsorien­
Liert.er Handlung. 
· Gemeinsame Prqjekte, Erzie­
hung, Urlaube . 
· Gemeinsmu wirtschaften . 
· Beru fsorien tierthei t. 

dingungen zur Reproduktion 
meiner Arbeitskraft. Ich bin 

froh, da.S die Kinder 
jetzt Jugendliche 

s ind. Habe z.Zt. 

mehr auf 
das Zu­

san1-
men­
woh­
nen 
mit 
Kin­
dem. 
Stelle 

vor, dies · 
imAlter 

wieder zu tun 
- dann viel­

leicht, um mich mit. 
Klcinen gegen die El-

t.ern zu verbiinden , da.S sie 
auch so richlig ins Schwitzen 
kommen ... ha ha ha. 



DISKO 
WOHNEN IST NICHT WICHTIG 

Besser: Wohnen ist fur rnich 
nicht wichtig. kh wohne in fest­
er Zweierbeziehung in einer 
Miecwohnung, bczahlc anteilig 
ca. 200 Mark Mietc. Die Woh­
nung hat wenig Kornfort , aber 
nicht gar keinen: Ofenheizung, 
AuBenklo, abcr Dusche in dcr 
Kuchc. Friiher hattcn wir zwei 
Wohnungen: cine Einraurn-Voll­
kornfort-Wohnung und cine 
Bruchbudc untcrrn Dach irn Ur­
alcbau. In die jenigc Wohnung 
sind wir we­
gen ihrer 
GroBe und 
wegen der 
Dusche gczo­
gen. 
Ich habc nie 
daran gcdacht, 
in cine WG zu 
ziehen. Vicic 
meiner 
Bekanntcn woh­
ncn so, und ich 
cmpfinde das als 
anscrcngender als 
cine cigenc Woh­
nung. Es kostct 
mc:hr Zcit und Ner­
ven, in WG zu wohnen. lch ha-

. be so vid zu tun, daB ich niche 
noch Zc:it zurn Wohncn habe. 
Ich habe nic vcrstanden, warurn 
Lcuce aus meinern Bekanntcn­
kreis l .daucrnd umzichcn (was 
dazu fuhrt, daB alle sich imrncr­
zu beim Umziehcn hclfcn und 
ich am Ende 25 Wochc:ncndcn 
im Jahr mit Umziigc:n bcschaf­
cigt ware) und 2.ihrc Wohnun­
gen permanent verschonern 
(oder verbessern) mi.issen, bis al­
les perfckc zu sein schcint und sic 
wieder ausziehen. 
Sovid Aufwand bctreibe ich aber 
doch, daB ich fcststcllc: Mic den 
Lcuccn, die ich kenne, rnochu: 
ich niche zusamrncnwohnen. lch 
gehc ja niche mal ans Telcfon, 
wenn sic anrufcn. Sic rnachen 
das mutmaBlich gcnauso. Wenn 
wir uns sehen wollen, konnen 
wir das inncrhalb eincr Scundc 
organisieren. lch mochce sic aber 
niche immer sehen. 
Der Nachceil isc: Die Lcuce, rnit 
denen ich zusarnmenwohnc, 
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mochte ich noch wcnigcr sehcn. 
Obwohl die sich (Wir sind 
schlieBlich im Osten.) als "Haus­
gerneinschafc" - Das ist die spezi­
cll ostliche kleine Ausgabe dcr 
Volksgcrncinschaft - bcgreifcn. 
Es klingelt , und drauBcn stchc 
tine Frau, die von uns Geld 
haben rnochtc, dam it die 
Hausci.iren noch abgeschlossencr 
wcrden konnen: "Teilweisc 
schlafen 

dachlose in unscrem Haus". 
Sic har kcin Verscandnis dafilr. 
warurn sie kcin Geld kril.'.gt , und 
ich habe keinc Lust. ncin, ich 
halce es filr zwecklos. rnit ihr 
dariibcr zu rc:dcn. Aber: Ich kann 
die: Tur zurnachcn und mich an­
dcren Zurnucungen des Hausgc­
rneinschaftswesens (Grillfcste!) 
encziehen. Ohnc Zc:itaufwand. 
Ernanzipacion isc nur als lndivi­
duurn rnoglich. Daraus folgt 
nicht, daB nur Einzelhcinzc in 
Eim.clwohnungcn moglich sind. 
Aber: Mir gchc cs (im Moment) 
gut damic. Bcdcnkens- und dis­
kutierenswerc ist die Alterspro­
blernatik, denn im Alter sehc ich 
naci.irlich ale aus. 

Der einzig wahrc: MILVA-Fan 

I'S.: Anfragc ~n Sender }crew.an. lsc cs 
richrig. da!! 1lic Ocuuchc AIDS-Hilfc in 
Berlin cine Diskussion mm Thcma CSD 
mic MOM. SC. SYD und den Schwu­
lcnbcaufmg1cn dcr Berliner Poliu i vcr· 
anscalm hac? Im l'r in~ip ja? Dann bin 
i.:h bcruhigt. 

WG UNO WOHNPROJEKT 
- WOHL LEIDER NICHTS FOR MICH 

Ich lcbe in einer Bei.iehung. 
wohne mir meinem Freund in 
dcr gemeinsamcn Wohnung. Als 
das Tuntenhaus den vakantcn 
WG-Placz zur Neubc:serzung 
"ausschrieb", habe ich einigc 
Male mit dcm Gcdankc:n 
gespid1, lncercsse anzumclden -
und ihn jedcs Mal vcrworfcn. 
Doch cs gab 

an metner 
crsrcn Landwochc mchr als 

gcnug Momcnrc, in dencn cs 
mich angckom har, so vercinzdc 
und ohnc: sozialen Zusammen­
hang zu lcbcn. Einigc wcnige 
meincr Leipziger Bekanncen 
lebcn in WGs und sind wohl 
nicht ungliicklich damit. Auch 
ich mochce mic den Leuten, die 
ich kennc, die meine Bckannten 
oder gar Frc:unde/Freundinnen 
sind, nicht zusammcnwohnen, 
docb fiihrc das bc:i rnir zu dcm 
Verdacht, daB ich cventucll die 
fal -schcn Lcucc: kc:nne, also 
Lcutc, die NUR sympachisch. 
NU R klug, NUR luscig oder 
NUR geil sind. 
Wenn WGs/Projekce auch nix 
mic gclcbcer Ucopic: zu cun ha­
bcn , so ist diese Form des Zu­
sammcnlebcns doch m.E. sehr 
erscrebcnswcrc, so hal zum Bei­
spiel cine flilchtige Bekannt­
schaft mi t der Wohnart Tuntcn­
h;ws zic:rnl ich romantischc Vor­
stcllungen bei rnir hintcrlasscn. 
Nur: lch kcnnc mich und insbc:­
sondc:rc die lntcnsi cac, mit der 
ich mcine Schrullen kultivierc, 
bspw. Essen fur cinigcrmaBcn 
unwichtig zu halcen - von (sehr 

wahrscheinlich) politischcn 
Diffcrcnzen und cinc:r gc:wissc:n 
Abncigung gcgcnilbc:r hypemo­
phierendcr Plc:nurnskulcur mal 
ganz abgeschc:n. Und ich furchcc 
die Gruppendynamik, die mich 
dann viellcicht als Einzc:lgangcr, 
AuBcnseiter und (fiir die Belange 

der WG/ des Hauses) 
Unengagicrten c:rschci­
ncn licBc - schlieBlich 
mochcc ich geliebt wcr­
den, gerade neulich hat 
mich wicdc:r ein 
Freund darauf hinge­
wiesen, daB man her­
umlic:gendc Arbcic 
c:infach "schcn" und 
dann "anpackcn" 
mi.issc - ich sehc sic 
schon niche. 
Verrnuclich also 
wi.irde ich mich 
verhalccn wic c:i­
ncr, dcr die: c:nt­
spanncndcn 

Aspckcc des WG-Lcbens gc:-
nicBen, sich irn ubrigen aber wie 
c:in Miecer vcr-halten, also kaurn 
zu gcmcinsarnc:r Arbc:it neigc:n 
wi.irde. 
Ernanzipation ohne Kontakt rnic 
c:incr Anzahl ahnlichc:r und mir 
dcswcgcn nahc scehendcr Men­
schcn isr kaurn moglich. Vicic 
von ihnen (ilber dcrc:n ofc unsag­
lichc policischc Position ich mich 
ohne Ende argc:rn kann) schc ich 
in Hornoland und mcrkc erst 
wicdcr einigc Wochcn nach der 
Abrcise, wic schr sic: rnir fehlen, 
wic: ahnlich sic: rnir also sind. 
Naci.i rlich wiirdc ich in cine WG 
ancinationaler, schwuler Skins 
und Punx, die Marc Almond, 
Gustav Mahler und Schrarnmcl­
punk horen, drc:ckig aber 
ordentlich und handwcrklich 
unbegabc sind, Essen fur un­
wichcig halcen, und rnir niche 
mi1 Okologie auf den Geise ge­
hen, cinzichc:n wollcn - doch das 
ist nun wirklich Utopic. 
Wie auch immer - Wohncn isc 
wichcig. 

M.A.U.S.E.B.A.R. 



Liebe Leser! 
Das The.ma dieser Ausgabe hei2t 

"Wohnen". WOHNEN! Wenn ich das 
schon horel Die meisten Menscben 
wissen doch iiberbaupt nlcht, was sie 
tun. Wenn sie wohnen, oder meinen, 
sie wohnten. Allein der Au.fwandl 
Gest.em z. B. kam icb schwerbeladen 
vom Einkaufen, es wohnt sicb ja 
nicbt von Luft und Liebe allein, der 
niichste Supermarkt gehort allemal 
dazu, babe aucb gleicb den neuen 
Orangenreiniger in der praktiscben 
Konzentratsflasche gekauft, dessen 
Probe in der Illustrlerte klebte, wel­
che ich gestem, die Beine hochgelegt 
auf dem Sofa sit.zend durchblatterte, 
eine Tatigkeit, die mir, nebenbei ge­

sagt, zuwider ist. Die 
Korperhaltung verur-
sacht Muskelzerrungen, 
die Illustrierte isl nur 
ert.raglicb, wenn man 
sich stiindig vergegen-

wartigt, da2 die Konkur­
renzblatt.er noch doofer sind. Und die 
albeme Radiomusik, die man dabei 
horen mu.0, bet anspruchsvollerer 
allerdings konnt.e icb mich nicht auf 
das int.eressant.e Interview mil dem 
Designer konzentrieren. Und von den 
Keksen wird mir schlecht, ohne sie 
geht es aber auch nicht, SchokoJa­
denplatzchen gehoren zum Ritual. 
Doch was soll man machen, man 
kann sich ja nicht ein bis zwei Stun-. 
den ausgeschaltet neben die neue 
modische Stehlampe st.ellen. Das 
Wohnen best.ebt zu mindestens 75% 
aus Ritualen. Ein riesiges, groies 
Wohnen und hundertzehntausend 
gro2ere und kleinere Rituale. Ein 
Mosaik. 
Scbwatzhaft.e Menschen oder Philo­
sophiestudentinnen mogen jetzt 
erwidem, das ganze Leben sei ein 
Mosaik. So einen Murks kann natilr· 
Uch nur sagen, wer zu­
viel wohnt, statt sich 
mil Sinnvollerem zu be­
schaftigen. 
Also ich kam, wie ge­
sagt, gestern. mit drei 
gro2en Plastiktilten 
schwer behangt - Mensch, du seist 
dein eigener Lastesel!- vom Einkau­
fen. Selbstverstandlich kippt.en zwei 
der Beutel um, als ich vor der Hau­
stiir nach dem Schlussel kramend im 
Regen stand, aber das tut nichts zur 
Sache, ich bin auch nicht eine von 

Wohnen: mal wieder Hauserkampf ... 
von Milli Tantouse 

Seit wenigen Wochen geht's mal wieder hei6 her in Genf, der \\Ohl einzi­
gen Stadt mil 148 illegal besetzten Hausern (taut aktuellen Polizeimeldungen) 
auf der sauberen helvetischen lnsel inmitten des europliischen Ozeans. Selten, 
aber doch schafft man es, wenige Hundert der tiber 2500 illegalen Bewohne­
rlnnen ftir etwas wie einen autonomen Hauserkampf zu mobilisi~ren. Die 
politische Lage sieht hier so aus. daB ein Haus in der Regel erst dann geraumt 
wird, wenn ein bauliches Vorhaben des Besitzers genehmigt ist (genehmigte 
Renovierung, Sanierung oder Abri6 und genehmigter Finanzplan). Allgemein 
tiblich ist es, da6 die Besetzerlnnen in solchen Fallen ihr Haus verlassen, um­
ziehen, sich cine Mietwohnung nehmen oder - in etwas politisiertcren Fallen -
ein anderes Haus besetzten. Somit gelangt der Bcsitzer halt wiedcr zu seincm 
Eigentum, und die Bewohnerlnnen ziehen lautlos und ohne Aufsehen von 
einem Haus ins nachste, so wie das auch bei Mietshausem abgeht, die saniert 
oder abgerissen werden sollen. Mit dieser Handhabung des "kantonalen 
Besetzungsproblems" gelangt man schlie61ich zum sozialdemokratischen 
"sozialen Frieden" - dat Janze stagniert halt. (die Verberlinerung der Sprache 
hat begonnen!- Anm. d. Red.) Tja, und da gibt's manchmal Besetzerlnnen, die 
das nicht mil sich machen !assen ... 

Der entfachende Funke zum aktuellen Hauserkampf erfolgte Ende August. 
Es war die Anktindigung der Raumung des bisher ftir die autonome Szene 
recht wichtigen Squats "Fort-Barreau". Nebcn Parties und Vokti gab's in die­
sem Haus auch cine Druckerei, einen Kindergarten, ein Fotolabor und cine 
Volxbibliothek (keine Radiostation? Anm.d.Red.). Nun sollte am 7. Septem­
ber geraumt werden. Am 5. September wurde der "Chantier populaire du 
Fort-Barreau" eroffnet, die "Volksbaustelle". Gemeinsam mit vielen Helfen­
den wurde das Haus verbarrikadiert und im gegcntiber gelegenen Park ein 
HUttendorf errichtet. Tliglich wurde auf der Baustelle vie! gearbeitet und 
abends Vokii veranstaltet. Leider konnte die zum 7. September angekUndigtc 
Raumung durch die gro6e Mobilisierung nur um zwei Wochen verzogert 
werden. Mit massivem Polizeieinsatz wurden eines friihen Morgens sowohl 
das Haus als auch das Hilttendorf gewaltsam geriiumt und zwanzig Personen 
festgenommen. Seither finden tiiglich Aktionen und kleinere Demos ftir Hau­
serkampf und gegen Bullengewalt stall, die die Bullen ziemlich aufTrab 
halten, u.a. nachtliche Krach-Demo um den Hauptknast (direkt nach der 
Raumung), storende Vokti vor der Oper, Demo auf Fahrradem mit Briicken­
und Kreuzungs-Block.ierungen zu Sto6zeiten, Storen einer Sitzung des 
Kantonsparlaments von der Zuschauerlnnen-Tribilne aus, kollektives FKK­
Baden im gro6en Springbrunnen auf dem Opemplatz usw. Die Bullen hatten 
sich bei den meisten unserer Aktionen noch rclativ zurUckgehalten und sich 
mit teils kollektiven Auswciskontrollen begntigt ... bis zur FKK-Aktion. 
Kaum waren die Leute halbwegs wieder angezogen, riickten die Bullen an 
und nahmen ca. 30 Leute fest, von denen noch immer cine Frau wegen Sitten­
versto6es, Teilnahme an illegaler Demo. Krawalls und Widerstands gegen die 
Staatsgewah sitzt. 

Die Bullen sind inzwischen in hochster Alarmbereitschaft und ilbcrall prii­
sent in der Stadt. Es wird verstlirkt patrouilliert vor denjenigen Squats. die be­
kannterweiser zu einer autonomen Szene zu ziihlen sind. Das Ganze scheint 
aber erst der Anfang der Konfrontationen zu sein. Der Kampf geht spatestens 
weiter am 11 . Oktober mil einer Gro6demo um 14 Uhr, Place Neuve (Grand­
Th~atre/Opera). Wenn es auf dieser Demo Randale gibt. isl wohl schon abzu­
sehen, daB die Spaltung der Besetzterlnnenszene in Autonome und staatlich 
Anerkannte einmal mehf sptirbar wird, da auch letztere es merken werden, 
wenn sich der kantonale Polit-Wind verschlirft. Mit Spannung erwarten wir 
auch die kommenden Reaktionen der Links-Parteien in Stadt und Kanton. 

Der Fortsetzungsroman scheint also vie! spannende Unterhaltung zu ver­
sprechen. Fortsetzung in der nachsten Tuntentinte. 

Mit kiimpfenden Kussen Milli Tantouse 
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j eu en, d i~ iiberjede Kle lnigkeit 
jammem, aber mru1chcs .Argeruis 
l.iiSl sicb <lurchaus vennei<leu, nacb 
de m 'Nfotlo: "Problem c rkannt I" 
Kauru j e maud erke uut j edoch die 
Probleme. Meine Freundin Doris hin­
gegen schon, mtlangsl rtef sle m i ~h 

an und tcille mir mit, s ie 
---~ sci schon wieder vou 

morgens bis sp~\l in die 
~acbt mil Wolm c 11 b v­

~ schiif
1
" Ligt g1~~1

1esen. Was 
~ in i lrem iw ge11au ge­

nommen <las Gegenleil 
gewes 11 war. De nn s ie 

bcschlof;} scWJcht und ergreifeml.: Es 
wird ausgemistell Je wenlger tla isl, 
s ichtbur ist, hallo hicr bin ic b rufl, 
des1o wen iger mu~ be.wolrnt we rden . 
Da lis bat.Le cs salt , sie schritl dn! 
\Veg mil de w Zeug, die Leere sel uas 
ei.ne l.e hre! 
Ab(';taubcu . Aufriiume u. Daraus b ~­

slcbl der Tog. Vo n wegen Freizei l. 
Uud in der Ki.iche die 38 Gi.:w'iirzgla­
ser in die Hand nehmen , drnn tie­
cben, s ie scbilttelo, ilbed egen , ob 
sich der ._ chm icrfil m darau f viel leichL 
entJern.en lassen rniiSte. Deu essel 
flll scincn Platz 1iicken, im Vorbeige­
hcn das Bild an der Wand uhcr dem 
Ferns cbe r schon frnde u . 1s t clocb 
schnell gernacb.L. !fr undc herbeitele­
fouiere11 , wir silzen dnno tnal wiedc r 
uct L auf dew Balk.on. OpUsc.:b wer­
dcn die Le nte von gegenuber mit ein­
bezogcn, da 1st gestem ein Geriist vor 
<ler Fassn.dc aufgebaut wordeu, hot: 
fe otlic b ·wird sie dc-.tcnt angc~lrichen . 
Es wobnt s ic h nicht nur auf den 
e igenen Quadralrne tern. Wohneu 
bekomml schuell e t.was Dre idimcn­
s ionnles. N ic ht %um c herz hei.SL cs 

"\Vohnumfeld", was mag 
nur dos Gegenteil sein'? 
Manche Wobnungen se­
hen aus wie ReaUtaL ge­
wordene Set.zki:is le u, 
guck ma.I , wle siil3, del 
koof ick rnirl 

D ie Mensche n hti.lle n c in 
"Erwcilc1tes G s ic hlsfe!u" heutzuta­
ge, habe ich geletlen . Das sLi mml oJ'.. 
fensichtJic h. Und was s ie sebcu, das 
wollen s ie haben . Denn sie g!aubcn, 
es gehore zu ihnen. ie bra uchLen 
den Gege11sta nd um eine t<lc oli tiit zu 
bckomme n und Idee n zu verkorpern. 
Liebe Leser, welche ldeeo'? Kan n 
man n ichl a nch ohne Schnic k­
s hnack seiue Zell verclode lu·? Und 
111ancb einer rafft regelrecb t, raffen 

a Ile rd iugs i:;t nic.hl i 111111er <las 

Mittelstedt DATA Research: 

Warum wir so wohnen, 
wie wir wohnen 

die Auswertung der Fragebogen 

Alie, die einen Fragebogen ausgefOl!t haben, mochten nun endlich 
wissen, was dabei herausgekommen ist. Ich wollte mit der Um­

frage nicht in die Richtung "Wenn Sie nachsten Sonntag wohnen 
wUrden ... ", sondern herausbekommen, wie bewuBt die Leute ihr 
Wohnen gestalten. Das Ergebnis der Umfrage ist nicht reprasentativ, 
da die meisten Antworten sich auf WGs oder Projekte beziehen. 

Fur die meisten ist es eine bewuBte Entscheidung gewesen zu 
wohnen, und das in groBeren Zusammenhangen. Gesellschaft­

liche, politische und private Probleme mochten die meisten auch zu 
Hause klaren konnen. Ich personlich finde es sogar falsch, al!e 
Lebensbereiche wie Arbeit, Freizeit, Politik usw. zu trennen. Das 
heiBt, wenn ich auf der einen Seite groBe politische Kampfe, sei es 
nun auf der StraBe oder eben nur mit dem Unterkiefer fOhre, aber 
ich es andererseits zu Hause schon gemUtlich im Sinne von Nicht­
auseindersetzung haben will, bringt das nichts. Ja, ja, al!e Veran­
derungen im Leben und im Denken gehen nur sehr langsam und 
schrittweise voran. Die dafOr notwendigen Denk- und Handlungs­
anst6Be mi.issen immer und jederzeit stattfinden. DafOr muB auch 
gewohnt werden! Frauenfeindlichkeit in der Sprache zum Beispiel: 
Es ist nicht damit getan, bei veroffent!ichten Texten immer an die 
groBen Is zu denken. Gewohnt werden muB auch gegen die frauen­
feindlichen Spri.iche beim Essen und Tanzen. Der ein oder andere ist 
gerade desha!b mit Leuten zusammengezogen, "um politischer zu 
wohnen", wie zu lesen war. 

Nur Schwu!sein ist den meisten zu wenig. Was das heiBen sol!, 
muB erst mal erklart werden: Oft wurde in den Fragebogen ent­

weder Uber mackrige Heten geklagt oder explizit der Wunsch aus­
gesprochen, daB man sich doch noch mindestens einen anderen 
Schwulen oder Queer (zu deutsch: sch rag) wi.inscht, da auf viele 
Auseinandersetzungen von den Heten keiner Bock hat. Nur rnit 
Schwulen zusammenzuwohnen, wird aber nur se!ten als wi.inschens­
wert angegeben, da ware die Ghettoisierung zu groB, viele Teile der 
Gesellschaft ausgeblendet. Gern hat Mann auch Frauen dabei. Nicht 
bloB einmal wurde betont, daB Manner, wenn Frauen dabei waren, 
sich anders verhalten. 

Zu den sogenannte Lebensabschnittsgefahrten (LAG): Leben und 
Wohnen mit eben solchen ist nicht ganz einfach, da es schnell zu 

schwierig wird. Viele haben das schon praktiziert oder konnten sich 
das vorstellen. Es wurde aber immer wieder auch erwahnt, daB es 
fur beide auch Ri.ickzugsmoglichkeiten geben muB. Die Bewahrung 
einer eigenen Identitat und ortlicher und zeitlicher Freiraume wollte 
man sich aber unbedingt erha!ten und auf gar keinen Fall nur als 
eine Halfte von irgendetwas sein oder als so!ches wahrgenommen 
werden. Viele fanden sogar die WG als Schutz vor eheahnlichen 
Fi!men gut, betrachteten die Einmischung in die Problerne der 
Zweierkiste nicht als storend oder schlecht, sondern als Moglichkeit 
der Auseinandersetzung zwischenmenschlicher Probleme. Die an­
geblichen Probleme, die zwei Leute miteinander haben, betreffen 
meistens eher Einstellungs- Charakter- Sozialisationsfragen, die 
nicht bloB die zwei angehen. 

Die Frage nach den Auszugsgri.inden: Neben auBeren Faktoren 
wie StraBenlarm, Arbeitsplatzentfernung ... , denen man eigent­

lich nicht wirklich etwas entgegensetzten kann, waren das meiste 
Probleme mit MENSCHEN: Viele hielten es in den Strukturen nicht 



mehr aus. Die Trennung vom LAG fiel zu schwer, das Nicht- oder nur 
schwach ausgepragte Verhalten zu gesellschaftlichen Problemen 
("Politisiertheit"), die Nichtakzeptanz von vegetarischer Ernahrung. 
Wenn das Leben nur noch ein Nebeneinander statt Miteinander ist, 
sagen viele auch, ich geh. Die Zweck-WG stand nicht gerade hoch 
im Kurs. Gem wird auch wegen eines Streits ausgezogen. Die Aus­
einandersetzung, wie zusammengewohnt und -gelebt werden soll, 
ist wichtig . Irgendwie-Zusammenwohnen geht namlich nicht auf 
Dauer, denn die Probleme losen sich nicht von selber, sondern 
stauen sich einfach nur an und werden dann irgendwann als uner­
traglich empfunden. 

Money: Unserer kleinen nicht reprasentativen Umfrage zufolge 
hat der Tuntentintenleser 400,- bis 4000,- DM monatlich zur 

Verfi.igung. Den meisten allerdings stehen 800,- bis 1000,-DM zur 
Verfi.igung. Ihnen ist es wichtiger, wenig Geld fUr die Wohnung 
aufbringen zu mussen. Dafi.ir verzichteten sie lieber auf einigen 
Komfort. 

Wohnen und Arbeiten: Lohnarbeit wird in den meisten Fallen als 
Entfremdung empfunden. Und wer einen gewissen Anspruch 

an seine Arbeit oder sein Projekt hat, liebt die Nahe zu seinem 
Ki.ichentisch, wunscht sich Reflektion und Diskussion um die Proble­
me auch nach der Arbeitszeit. Die selbstbestimmte Arbeit verlangt 
oft Kreativitat und ist nicht selten Teil eines Gruppenprojekts. Kom­
munikation wahrend der Arbeit wird nicht als Geschaftsgesprach 
gesehen, sondern ist Tei! der Arbeit. Leider gibt es die gunstige 
Kombination aller Komponenten einschlieBlich der des Geldes kaum, 
wie sehr oft beklagt wurde. 

IclvwaL~ 
-ANZEIGE -
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bleibt ! 

(),e, Lu81-&""'a' tHefe 1iK 
Letzte Unheil-Bar in der Alten Bergheimer 
Straf3e 7a mit grof3er Fete und Programm. 

Am Do., 23.10.97 ab 21.00 Uhr. 
Keine Sorge, wir kommen wieder .... 
... ~ '-'tWri1t ,....mdir~ .. ~ 

richtige Wort. Oft sammelnsich 
die Dinge um die Menschen herum, 
knoten sich fest und schlenkem mit 
heim. Mamorne Vasen, sch6n aber 
Wasser durchlassig, witzige kleine 
Stofftiere, garantiert handgearbeitet 
in,Miltela.merika, Videocassetten, der 
nachste Kult.film kommt bestimmt. 
Und ein Seidenkissen, uralt , vom 
F lohmarkt letzten Sonntag, in die 
Waschmascbine stecken kann man 
es nich t. Und alles mui3 belegt wer-

deu, wie die Katzen - s ich 
ii.berall drauf setzen. 

. l 
.. · Auf die berunter gefal­

lene P lastiktiite, ob­
wohl s ie das Knis tern 
nicht aussteh en kon­
nen . Einmal absitzen. 

Alles mit Gedanken, 
Gefilhlen besetzen. Nebenkriegs­
schauplatze soweit das Auge reicht. 
lch kaun auf vielerlei Weise meine 
Wohnung illw.ninieren, man glaubt es 
kaum. Nur dummerweise sind mir 
gerade jetzt die blauen Kerzen ausge­
gangen. Die brauche ich namlich fo r 
den kleinen Kupferkerzenhalter, der 
auf dem Regal steht, vor dem blauen 
Riicken von "Doktor Schiwago". 
Als ich mich gestem m il mehien Pla­
stiktiiten und meiner gro.een Ein­
kaufstascbe die Treppe bochwucht.e­
te, wurde die Nachbartiir aufgeris­
sen, der daran hangende geflochtene 
Kranz, Stroh und Trockenblumen, 
"Willkommen!" heii3tes darauf, geriet 
gefahrlicb ins Schwan.ken. "Er ist da!" 
kreischte meine Nacbba.rin. Und 
hielt mir den neuen Katalog des Mo­
belhauses aus Scbweden entgegen. 
Sic wolle ihn gemeinsam mit mir 
lesen. "Lesen" sagte sic! 
Gliicklicherweise zo­
gen mich meine Last.en 
regelrecht hind n in 
meine Wohnung und 
ich entkam ihrem An­
sinnen . Liebe Leser da-
nach fie! mir zum Thema 'Wohneo' 
nichts mehr ein. 
!ch wiinsche Ihnen eine schoue Zeit! 

Ihre 

Jfelly-Bou YJoli/ 



Nix wie weg aus Berlin 
von einem, der unbedingt nach Berlin kommen mul?,te 

Mit einigen Worten mochte ich mich vorstellen: 40 Jehre, 
queer, von 1996-97 In Berlin, Prenzleuer Berg und Mltte 
lebend (und leidend); devor war ich ca. 10 Jehre in 'ner nord­
deutschen Orol1.stedt und lebte em Rende der eutonomen 
Politszene und in der kleinen schwulen Politszene; die meiste 
Zeit hebe ich Lohnerbeit gemeoht. Folgende Fregen, die sich 
mir zum Theme Wohnen in Berlin stellten, mochte ich beent­
worten: 

Wle learn loh naoh Beriln'l 
Trempend, mit dem Auto, Berlinbus ••. 
Viele schwule Bekennte gingen nech Berlin. Menschen, die ich 
mochte, die was enschieben konnten mit lhrer Power, sel es 
linke Politik oder selen es feine Parties zum 9peR.heben oder 
zum Kohlesemmeln flir schwule oder linke Projekte. Wo die 
hingehen, des kenn doch nicht verkehrt sein, dechte ich mir. 
Des Problem war: unsere kleine schwule 9zene trocknete eus, 
der Berlinsog wirkte. 

Wu wu&te loh von Berfln? 
Mein bester Freund wohnte de und wir konnten schon trel- le­
le mechen. Die 9tedt Berlin West/Ost kennte ich salt 10 Jeh­
ren , ebenso kennte ich Menschen, bevor ich hinzog. Des wer 
mlr wichtig, um mich nicht fremd zu fuhlen. Von Berlin wull.te 

Wohnen in Berlin : 

Wu maoht Berlin rnlt mlr'1 
Eine riesengroR.e Depression. Berlin isf elne Nummer zu groll. 
fur mich, zu laut, zu eggressiv (z. B. balm Autoverkehr), zu 
heftig. lch ging nach Berlin wegen der Menschen, die !ch 
kannte , und der 9chwulen, die !ch nicht kennfe. Wegen der 
9chwulen, die ich nicht kannte, kenn lch ruhigen Herzens 
wieder dahin gehen, wo ich herkomme. lch finde, dell. 
man/freu sich des ensehen mull., wie zu fuhlen !st, wie sich 
Hunderte/ Tausende nix zu segen haben und der Konsum, die 
Were des Bestimmende ist zwischen den 9chwulen, den 
Mannern. Aue, Aue, Aue. Oas mecht mich treurlg, leR.t mlch 
verzweifeln. Und denn gibt es noch die Kehrseite devon, 300 
oder 600 Tunten in Kleidern euf , ner Wlgstockel-Perty, 
endlich kenn ich Masse sein, ich bin nioht mehr der einzelne 
Idiot, des wunderseme Etwes. Polltmell.ig war Berlin keine 
Offenberung fur mioh. Links und sohwul : de lengt es zu elner 
kurzen Fruhjehrsoffensive, eber nlcht zu elner kontlnulerllchen 
politischen Arbeit; im Fruhjehr reckem slch ein peer Men­
schen ab, demit sie denn lhre 60 bekennten und unbekann­
ten, linken 9chwulen enbetteln konnen, demit die denn zu den 
Aktionen kommen. 
Die enderen, die !ch von fruher kennte, wohnen jetzt vlel 
weiter euseinender, so dell. es zu kelnem politischen 
Austausch mehr kem, oder sle gingen In der schwulen Sub 

oder mlt Orogen unter. Linke euto­
nome Politlk In Berlin: des war flir 

ich noch, dell. es 16% Arbeitslosigkeit, 
viel Lerm (Verkehr) gibt, dell. es die Stadt 
mit der hoohsten 9elbstmordrate in Euro­
pa und die schwule 9tadt von Deutsch­
land ist. Des weiteren gibt es verschiede­
ne linke eutonome Qzenen, gnedenlose 
Umstrukturierung und Vertreibung in den 
neohsten Jehren in den innenstedtnehen 

Der Titel, unter dern ich angefragt wurde zu 
schreiben, sollte heif3en : "Nix wie weg aus Ber­
lin!" Das paBt gut zu dern, wie ich Berlin mit­
gekriegt habe: reil3erisch, wicht igwichtig, kei­
ne Zeit, konsurnistisch, alles verbrauchend. 

mich in einem Jahr schwer zu 
durchscheuen. FUr die groll.e Welt­
stedt (4 Mlllionen Menschen) slnd 
es super Wenige, die was mechen. 
(Ford - die tun was. Orull. von An-

Vierteln. Es soll fur 300 Millierden gebeut warden. Berlin ist 
die 9tedt mit dam hochsten Alkoholverbrauch pro Kopf in 
Deutschlend. (Oeutschlend ist des Land mit dam hochsten 
Alkoholverbreuch pro Kopf in der Welt.) Des weiteren hat 
der/die Berliner/ in eine grol1.e 9chneuze und ist nicht so kuhl 
wie die Menschen in Norddeutschland. Berlinerlnnen, die auf 
Polit- oder 9chwulentreffen kommen, haben oft schlechtes 
Benehmen, sind bestimmend durch ihre Masse und durch 
' Kein-Bock ' - und durch ' Fertig-Sein ' -Hartung. 

Wu erwartete loh von Berhn? 
All des vorherig Oeschriebene eber genauso ' no Art Rebellion, 
Widerstand gegen den Zeitgeist von Oeld, Vertreibung und 
Drogen. lch wunschte mir, viel tre-la-le-Perty, 9chwule zu 
sehen, Sex, mit ' ner Masse von schwulen Politleuten ' wes 
auf die Beine zu stellen und deduroh Verblndungen und 
Kontekte zu kriegen und so die Lohnerbeit in Richtung eines 
selbst verwalteten Kollektivs zu verendern. Berlin ist auch die 
Stadt der Wohngemeinscheften, der Fabriketegen, der 
ehemels/noch besetzten Hauser, der Heusgemeinscheften mit 
Hoffnung auf ein spannenderes sozieles Leben. 
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ton.) Linke Politlk, 9cheffung elge­
ner linker 9trukturen, Scheffung eines linken Qelbstbewull.t­
seins - des ell es ist zur Zeit nicht engesegt. - Qohwule In 
Berlin : 
· Oreg-queen ist wichtlg. 60 Kilo, 1,80 rn, keine Heare, Beine 
bis zum Hals und 'nen Fetzen fOr 1000,- OM oder 
• Oletzkopfe, BW-Hosen, Millterzeugs, Breitsein ohne Ende 
• Oas schwule Leben beginnt euoh in Berlin imrner mehr ab 
3000,- OM netto monetlioh. 

Warurn wleder wea aua Berlin? 
De, wo ich herkomrne, fuhle ich mich wohler, soziel aufgeho­
bener. Berlin 1st mir zu leut, zu schnell, zuviel Verkehr, zu 
grol?.e Entfernungen, um jernenden zu besuchen (mlt zu 
schlechten Verkehrsenbindungen). So sohnell wle In Berlin 
hebe ich keine Menschen/9chwule kennengelernt, aber auoh 
geneuso schnell wieder vergessen lernen mi.issen. Des kenn 
lch nicht und will ich nicht. Das ist mir zu schnell, zu verbrau­
chend en Menschen. De wird rnir uber Monete geeegt, loh 
rnul?. mel drlngend mlt dir sprechen, de wird sich zum Essen 
eingeleden, zur Verebredung, zur Party, ... Nix passiert - kelter 
Rauch. De wurde mir frostlig, des rnacht mich elnsem. 9o 
schnell ich hier Anteilnahme bekam, so schnell war sie wieder 



verglUht. Berlin kostet seinen Preis und verlengt von selnen 
Bewohnerlnnen einen Preis. Und des im wehrsten 9inne des 
Wortes. Berlin ist teurer geworden In den letzten zwel Jehren; 
vom 9chwimmbed bis zur 9-Behn. Fruher wer Berlin eine 
Alternative wegen der vielen Alternetiven-Klitschen oder euch 
wegen der 8%-Berlinzulege oder wegen der Berlinsubventlo­
nen. Oiese Qubventionen eus enderen 9tadten nehmen die 
verschiedenen Berliner 9zenen noch immer gerne euf, In 

welcher Form euch immer ("Fleisch", ldeen .. . ). 
Und der Preis, den men/ freu in Berlin zehlen mull. In Form von 
Einsemkeit, Kalte, Hertdreufsein, ••• ist mir zu hoch. 

Zu den Llchtblicken gehoren neben den Fruhjehrsoffensiven 
die selten netten Parties ("Anal", Tuntenheus, 90 36, •.. ). 

De komme ich gerne wieder. 

lch bereue nix von Rosa Rot aus Berlin 

Bevor ich in die Millioncnstadt ka m. 
wohntc ich in cincm liundcrtausend ­
einwohncrz~ihlcmk11provinzs!Lidtchcn 

im Norden. Es gibt dorl d11e klcine 
schwullcsbisc:he Szcne, die schr biir­
gerlich und unpolitisch isl. Vermicdcn 
wird allcs, was am Image der nctten 
angcpagtcn sd1w11len Milm1cr kratzcn 
konntc. D.h. Anpassun:<,spol it ik it la 
SYD. Fummeltuntcn ,'l.ibt cs nicht, cs sci 
denn aus Berlin vcrirrc n sich solchc 

Wescn zur Disko. Das passiert jedoch 
schr sclten, und wenn, dann werdcn 
sic von dcr Mehrheit dcr Anwcscnden 
miBtrauisch beilugt oder mitleidig 
bclachclt. Von den Spruchen an den 
Mannerstammtischen ganz zu schwei­
gen. So isl es 11icht verwunderlich, daB 
Transsexucllc aus d cr Region in die 
Mctropolen Hamburg und Berlin abge­
wandert sind. Auch die Aulonome- und 
Antifa-Szcnc war kein Ort der Gcbor-

genheit. Nicht offen homophob, aber 
cin reiner Milnncrclan, der, was politi ­
sche Arbcit bctrifft, nichts mehr auf die 
Reihe bckommt. Mein Bedilrfnis, links­
und schwulsein milcinandcr zu verbin­
den, lie(~ sich dort ebenso wcnig ver­
wirklichcn, wic das, nicht den Mann 
spiclen zu mi.isscn, um anerkannt zu 
werden. Nach cincm dreiviertel Jahr 
Leben in Berlin kann ich sagen, daB ich 
den Umzug nicht bcreue. 
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Die Rubrik ,,Von der Tuntentinte lernen, heiBt auch Kochen und Backen lernen " wird es auf vielfachen Wunsch weiter geben. IJnser 
heutiges Wunschrezept ist einem unserer lesern, der nicht genannt werden mochte, gewidmet. Weil ihm die Hilfte des Rmpts abhanden gekommen 1st, 
wiinschte er sich die komplette Version. IJnsere Schweizer Korrespondenten haben probiert und sind iibeneugt, daB man mit dimm Apfelkuchen nicht bloB in 
der Schweiz Komplimente ernten wird. 

___ md/_· ~-!TUruk 
Teig: Zubereitung: 

250g Mehl 
4 EBloffel Zucker 

1h Teeloffel Salz 
12 5g Butter, kalt 

lEi 
2-3 EBloffel sUBen Dessertwein 

Fi.illung: 
1 Zitrone 

50g Zucker 
3 EBloffel sUBen Dessertwein 

SOg Butter 
1 Packchen Vanillezucker 

750 g Apfel 
2 Eigelb 

100 ml Rahm 

Meringue: 
3 EiweiB 

1 Prise Salz 
75g Puderzucker 

FUr den Teig Mehl, Zucker und Salz mischen. Butter in 
kleine WUrfel schneiden, beitugen und alles mit 
einem groBen KUchenmesser feinkriimelig durch­
hacken. Das Ei mit dem Dessertwein verquirlen, zum 
Mehlgemisch geben und rasch zu einemTeig zusam­
menfUgen. In Folie wickeln und eine Stunde kalt 
stellen. 
Den Teig auf einer leicht bemehlten Arbeitsflache 
auswallen. Die Form damit auslegen , Boden dicht 
einstechen, 30 Minuten kalt stellen. 
Die Zitrone lauwarm waschen, Schale fein abreiben 
und den Saft auspressen. Mit Zucker, Dessertwein, 
Butter undVanillezucker in einemTopf aufkochen. Die 
Apfel schalen, das Kemgehause mit dem Apfelstecher 
entfemen. Je nach GroBe der Apfel sollte man daraus 
jetzt Halbringe oder Scheiben schneiden. Die Apfel 
sofort in den heiBen Sud leg en. zugedeckt und 
abseils der Herdplatte erkalten lassen. Den Backofen 
auf 220° vorheizen. 
Die Eier trennen. EiweiBe bis zurVerwendung zuge-

deckt kalt stellen. KochflOssigkeit der Apfel abgieBen 
und mit Elgelb und Sahne verriihren. Die Apfel auf 
demTeigboden gut vertei len. Den GuB dariiber­
gieBen. Den Kuchen sofort 20 bis 30 Minuten im 
Backofen backen. Herausnehmen und leicht 
abkiihlen lassen. Den Ofen nicht ausschalten. 
Die EiweiBe mit Salz steif schlagen. Puderzucker 
einrieseln und weiterschlagen, bis die Masse glanzt. 
In einen Spritzbeutel geben und gitterartig Ober den 
Kuchen verteilen. 
Das alles jetzt noch einmal ca. 15 Minuten backen. 
Aus der Klkhenpraxls: 
- Statt des Dessertweins Apfel oder Bimensaft 
verwenden 
- Statt der Apfelscheiben laBt sich auch 
hausgemachtes Apfel mus verwenden (DIS micht ;, noch 
mthr Albeit. wtnn's hiusgtmi<hrtJ sein sol/!· Anm.d.Rti.J 

- DerTeigboden kann nach Belieben auch erst blind 
vorgebacken werden. 10.u ht lOt ni<ht m11 Augt1bmde, S()ndtm 
ohnt Apfel und Hiubt • Anm.d.Rtd.) 

Viel Erfolg wiinscht Ihnen das Schweizer Backstudio. 
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Anette. Du wohmr mm schon 
dreieinhttlb ]aim im Wagm? 

Ja . Nach vier Raumungcn hactc 
ich die Lusr an Hausprojckrcn 
vcrlorc.:n. Dann habc.: ich mich 
c.:nrschlossen, in cinc.:n Wagen zu 
1.ic.:ht:n, wt:il sich mir den Lcutcn 
vom Bauwagcnplarz mchr cnt ­
wickdc hattc.:. 

Viele ziehen nus Riium1mgurfoh­
nmgm die Komequmz, sich in 
,gesicherte · Verhalmisse w bege­
bm, lrbm in Ein-Zimmer-Woh­
mmgen oder WGs bzw. bevorzu­
gm legalisieru Projekre. Du 
nirht ... 

... ich find c.:s guc, im Wagrn zu 
wohnc.:n, wc.:il ich vid vom Wcr­
ccr mickricgc und drauBcn lc.:bc. 
Du kannst Gemeinschafc ha­
bcn, andererscits aber auch ein­
fach den Wagcn zumachen und 
hasr dann cincn Raum fiir Dich. 
Mc.:inc Entscheidung, in den 
LKW zu ·1.ichcn, bc.:ruht auch 
darauf, daf~ ich niche unbc.:dingr 
klar hanc. in Koln rn blcibcn. 
So konnre ich c.:infach mit rnc.:i-

ncr \Vohnung in cine andcre 
Scadc fahrcn . 

\~s storte Difh an KMn? 

Ich bin wrn Tcil nichr so klar gc­
kommcn mic den Leucen auf 
dcm Placz. Will mchr, will auch 
cine Ycrbindung zwischcn Woh­
nc.:n un<l Arbci rcn, un<l das ist 

1* 

auf Bauwagc:nplatzen generell 
niche rnoglich. lch bin dann mit 
dem Wagcn hcrumgefahrcn, um 
mir vcrschicdcnc: Projcktc am:u­
guckcn. 

Wie war da.s? 

Yor cincm Jahr habc ich cine 
Thcaccrrour gemachc. Die Idec: 
dazu wurde auf dcm Wagenplacz 
in Boltcnhagc:n c:nrwickdt. Mit 
den Kollekrivcn habc ich da so 
mcinc Problc:mc. Die sind leider 
alle sehr hccerosexucll dominicrr. 
Dorr kann ich mir eigcntlich 
nichr vorstdlcn zu wohncn oder 
zu arbcircn. 

Das warm alles Wagenpliitu? 

Nein, die Projckcc, die ich mir 
anschautc, waren keine Wagen­
plarzc. Auf den Wagcnplarzcn 
sdbcr gibr cs keine Kollekrivc, 
wic ich sic mir vorstdlc. Bc:sren­
falls Gruppen, bci dcnen cinige 
mehr mireinander zu cun habcn, 
zum Bcispicl StraBcmhcarer­
gruppen, Varicte oder daB sich 
zwei zusammcntun, um auf 

StraBenfcscen und Markcen 
irgendwelchcs Zeugs zu verkau­
frn , wic T-Shins. 

D11 beschreibst da ein Bild VIJii 

Wagenplatzm , bei denen die so­
ziale Bindung unureinantkr doch 
relativ gering ausgepriigt ist. 

Bose ausgcdriickr konnrc 
mensch vorn Abwohnen in den 

Wagcn sprechen. 

Das Abwohn-Probum gibt n auch 
in WGs und Projekten. !st da.s a1if 
den Wagenpliitun anders? 

Wesenrlichc Umerschic:dc gibt 
cs, glaubc ich, nichr, aber im 
Wimer, da sind die Wagen allc 
gcschlossen, und du bist unsi­
cher, weil du andc:re Wagenburg­
ler gar nicht sichst. In die Pri­
varspharc des anderen einzudrin · 
gen, ist da schwicrigcr als bci­
spielswcise bei eincm ofTenen 
WG-Zimrncr. Ansonsten gibt cs 
groilc Unccrschiede zwischen 
den Plarzcn, wcil die Struktur 
sc:hr umc:rschicdlich ist. 

Welche Bediirfnisu hast d11? 

kh mochte mit mcinen Skulptu­
ren weiterkommen, eine Arr 
SchronschweiBkunst. Und ich 
habe ich sehr viel Lusr am Mas­
sieren. {lachr). !ch will wiedcr 
mchr durch politisch spaBigc 
Aktioncn aufTallcn. Der CSO in 
Berlin c:ntsprach, auch wenn ich 
nichr dabci war, schr meinen 
Yorstellungcn. Keinc Lust habe 
ich auf cine Gruppe, die ge­
schlossen ist und nach auBcn hin 
gar nichrs machr. 

Was sind die Voruiu des Wagem? 

Ou kannst Deinen Wagcn vicl 
cinfacher gestalten als cin Zim­
mer. Wenn Du Dir denim , hier 
rnach ich mir ein Fenster rein, 
dann nimmsc Du Dir einfach die 
Stichsage. Oas macht sehr vid 
SpaB und schafft ein Gefuhl fur 
den cigcncn Raum. !ch findc cs 
auch gut, sehr vid drauBen zu 
scin. Ou muBt dich dazu niche 
immcr wic:der cntscheiden. Bei 
schonern Wetcer den ganzcn Tag 
drauBcn zu scin. ist schon. egal 
wie lange gcfruhstilckr oder gear­
beicct wurdc. Das laBr sich in ei­
ncr Wohnung so nicht erlcbcn. 
OfTcne Biihnen z.B. sind ehcr 
auf Bauwagcnplatzen moglich, 
oder bestimmte Arbeitcn !assen 
sich drauBcn einfach besscr ma­
chen. Als Yorteil empfindc ich 

auch die Mobilitat. !ch kann cin­
fach losfahren und dfLnn in ciner 
andercn Umgcbung wohnen -
mic allem Vemautcm , <las ich so 
mit mir fuhre. 

Und doch willst d11 das Wagen­
wohnen mt ma/ an tkn Nagel 
hiingen? 

Es gibt wm cinen ganz klare 
Nachteile im Wimer: Die 
Grundbcdurfnissc wic: Warmc 
und Wasser aufrcchtzucrhaltcn, 
isc sehr aufwendig. Da bist Du 
dann viel am Holzsagcn. Na ja­
und Wasser mit Kanisrcrn zu ho­
lcn, ist einfach crwas anderes, als 
wenn du die Zcnrralhcizung 

andrehsr und dann wird's warm, 
und Wasser kommr eh aus der 
Wand. Im Wimer ist der Wagen 
dann auch von der GroBe zu 
klein. Da ich gewohnr bin, vid 
drauBcn zu scin, es aber dann zu 
kalt isc, bin ich schr vicl in mei­
nc:m Wagcn, und <la fehlt mir 
dann cin Aufcnrhalrsraum. Eincr 
der Hauptnachreile ist der, daB 
cs kaum Schwulc im Wagen gibe, 
ich aber cin schr Starkes Bediirf­
nis habe, besrimmre Auseinan­
dersetzungen zu fiihrcn. Ande­
rerscirs habe ich Lust , mit 
Schwulcn zusammenzuwohnen. 
Sehr wahrscheinlich wcrde ich 
im Wimer vcrsuchcn, in cine 
WG oder Ahnliches zu ziehen. 
Das licgt auch schr daran, daB 
ich cs satt habe rnich standig mic 
Hcreros auseinandersetzen zu 
miisscn. 

Du hottest vorhin gesagt, daj( Du 
arif der S11clu nach einem Kollek· 
riv bist. Vor einem Jahr gab es die 
/du des i111ernationaun Queerkol­
lrktivs in der Schweiz. !st da.s vol­
lig vom Tisch? 



lch dcnkc, das ist an vcrschiedc­
ncn Ursachcn gcschcitcrt: Zurn 
cinen an formdlcn Sachcn, 
mensch braucht, um in der 
Schweiz ein Haus zu besetzen, 
einfach filnf Schweizer Passe. 
Zurn andcrcn warcn die Imercs­
sen der Einzclncn niche ausrei­
chend. Wir waren auch zu wcni­
ge, um das Projckt angchen zu 
konnen. Frauen und Lcsben 
fehlten von Anfang an, auch 
wenn cs den Anspruch gab. Eine 
Hand voll Schwuler sind kein 
Queerprojekt. Die Emfcrnung 
aller an dcr Idec Bcteiligtcr war 
auch sehr hinderlich. Einc Vcr­
netzung isc da schlccht moglich. 

Aber !hr wart doch mit so groftr 
Begtisttrung dabti. Was war ti­
gmtlich Eurt !du? Wtshalb nicht 
Wzgm- oder Schwulmprojtltt? 

WeshaJb ich mich in den Wagen­
projekten niche so wicderfinde, 
sagre ich ja schon. Im rein 
schwulen Projekt fehlt fur mich 
auch cine game Menge. Auf dem 
Koiner Bauwagcnplatz hatce ich 
auch viel mit Frauen und Lesben 
zu tun, und das mochre ich auf 
keinen Fall im AJ!tag vermissen. 
Das finde ich fur mich sehr 
wichcig, wcil ich in dcr 
Geschlechccridentitatsfra.gc wei­
ccrkommcn will. 

Es solltt mthr stin a/s tin Wohn­
projtltt? 

Das sollce natilrlich mchr scin. 
Wir hattcn vor, cine Kneipc auf­
zubaucn, in dcr vcrschiedcnscc 
Veranstalcungen scatcfinden, 
politische aJs auch kulcurellc. 
Wir wolltcn cine cigene Show 
auf die BUhne bringen und da­
mit dann auch cine Tour ma-

chen. Bis Barcelona wollten wir 
kommen . 

Wird ts so tint Tour vitllticht 
trotulnn gtbm? Die Tuntm­
Ttrror-Tour 1md dit Quur-Libt­
ration- Tour warm da ja schon 
Vorliiuftr. 

Wenn so eine Tour croudem 
entstchen konme, ware ich so­
fort dabei . 

D11 wiirdtst sit mit organisitrm 
oder dazu aufruftn? 

Wenn jemand Bock drauf ham:, 
konmc ich mir gut vorstellcn, zu 
zwcic den Anscoa fur cine Tour 
zu geben. 

Was habm dir dit Tourm auftr 
Spa/ noch gtbracht? 

Auf jedcn Fall crugcn sic zur star­
keren Vernecrung bei. Ich kenne 
jetzt Leuce in Amsterdam, Ut­
recht und Brest. Schon, wenn 
Du weiat, dag Du die Lcute be­
suchen und mit ihnen was an­
fangen kannst . Sehr spannend 
fand ich auch einen gemischten 
Rahmen. kh habe viel von Lcs­
bcn umcreinander mitbekom­
men, was mir bis dahin niche 
passiert ist. Die Erfahrung, mit 
einer Gruppe von 20 bis 25 Lcu­
ten drei Wochen am Stuck un­
terwegs zu sein, war gewinnbrin­
gend. Es war niche immer ein­
fach. Bei der Eigendynamik, die 
das manchmal hatte. 

Wit au/ dtr Homolandwocht. 
Sithst du Untmchiede? 

Die Atmosphare umereinandcr. 
Auf der Queer-Tour wa.ren auch 
Schwarze mic dabei. Dadurch 
wcrdcn noch maJ ganz andcrc 
Ideen mic hineingecragcn. 
, •;: 

WO Wllll Wohnt, 
wonnt w1111 Wider Wiiien. 

( ein mordsmaessig miserables moritat) 

ea wohnte eln Wllll 
bel aelnen eltern In Pankow 
die machten zlemllch stress 

wegen aufraeumen 
oder aaubermachen und 10 

da sagte der Willis 
"ich muss hier raua 
das lat hler Ja echt 
wle in elnem zoo 
ich zieh hier aus" 

do nohm sich der Willi 
ne freundin mit ner wohnung in Mitte dron 

die sogte ober noch ner 'weile donn: 
"wenn du weiter mit mir zusommen leben 

willst 
musst du ober ouch mol irgendwann 
einkoufen oder stoubsougen und so 

do sogte der Willi: 
"ich muss hier rous 
dos ist hier jo echt 
wie in einem zoo 
ich zieh hier ous" 

nun wohnte derWilli auf der strasse 
ohne nichts, ohne geld 

"jetzt kann ich endlich alles 
machen wies mir gefaellt" 

sprachs er und prompt kamen zehn bullen, 
um ihn zu vertreiben 

(Berlin soll ja sauber bleiben!!!) 
um die ecke geschnellt 
doch er wollte bleiben 

also mussten erst noch mal 
zwanzig bullen kommen 

und haben ihn mit allerletzter staatsgewalt 
in die haftanstalt mitgenommen 

dlo lltOlttl llOH d111 flllStlUe/lt: 

Htaolf oll HleA 
SOHdOtH 

rolf ol dieA 111 
obtluL (lbJJ 
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l\1 f) llNl~N. 
111 .. 1 .. l~IN f)J)J~ll c;J~lll~INS1lll l~INS1ltl? 

- Plena? lch laG mich doch nicht dazu zwingen, an dem und dem 
Tag zu der und der Zeit Ober etwas zu labern, wenn ich gar kei­
nen Bock hab. Mich betrifft doch eh nur ein Teil von dem Kram. 

- Wie willste ohne Plenum denn die Voraussetzungen dafOr 
schaffen, daG gewisse Auseinandersetzungen der Hausgemein­
schaft als Gruppe ... 

- lch will keine Gruppe. Keine Kleingruppe und keine GroGgrup­
pe. Gruppe heiGt fur mich Gruppenzwang. Hab ich total Horror 
vor, Trauma. Die Auseinandersetzungen kbnnen doch auch un­
ter den einzelnen Leuten stattfinden, spontan. 

- Wenn de der Hausgemeinschaft aber nicht ein Minimum an 
Struktur gibst, und zwar am besten von Anfang an, dann redu­
zierst de doch unser besetztes Haus vbllig auf d ie Wande und 
das Dach. Und mitten drinn verschiedene Kleingruppen - mit 
manchen Oberschneidungen -, die gefrustet vor sich hinschim­
meln. 

- Wieso, wenn da was gemeinsam besprochen werden muG, 
kann man das doch auch abends beim Essen. 

• Aber das klappt doch nicht. In den letzten anderthalb Jahren 
ham wa doch wohl gesehen, daG da nicht viel klappt. 

- Ja, das liegt ja wohl auch daran, daG so manche im Haus halt 

ihren eigenen Willen durchsetzten und andere dabei vbllig 
Obergehen. Es wird ja gar nicht Rucksicht genommen auf die Be­
durfnisse der anderen. Da werden doch Bedurfnisse durchge­
setzt, wodurch die Befriedigung von Bedurfnissen anderer glatt­
weg verunmoglicht werden. 

- Tja, gerade deswegen finde ich das Plenum nbtig. Die einzelnen 
Bedurfnisse der Leute im Haus mussen doch erst einmal 
geauGert werden, und zwar so, daG alle sie mitkriegen und alle 
ihren Senf dazu abgeben konnen. Bedingung ist naturlich, daG 
Bedurfnisse nicht erst durchgesetzt und erst dann besprochen 
werden. Und d iejenigen, die sowieso kaum mal was sagen, 
werden, auch wenn sie nur zuhoren, dennoch in die Auseinan­
dersetzungen einbezogen. 

- Ja, aber da ist doch ein Haken. Vielleicht empfinden ja gerade 
diejenigen, die sowieso kaum was sagen, Plena als Zwang. 

- Eine solche Haltung zwangt mich aber ein. Gerade dadurch 
werden doch Bedurfnisse ignoriert. Wenn jemand aus dem 
Haus sagt, "ich mbchte mit Euch gemeinsam etwas besprechen, 
weil mir daran sehr gelegen isr', und als Antwort darauf zu 
h6ren ist: "ich laG mich doch nicht zu nem Plenum zwingen", 
dann find ich das ziemlich traurig. Gerade da werden Bedurfnis­
se nicht ernst genommen, und die Leute, die kein Plenum wol-

Fortsetzung n!ichste Seite 
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Thema der Tuntentinte Nr. 13: 

Die Tuntcntinlc licsl sich nichl wie die 
Bravo oder die TV Horen und Sehen. 
was genaugenommen ja daran liegl. dal3 
sich unsere Leserinnenschaft noch 
Gedanken darum machl, wie die 
beschissenen Zustande in grol3er und 
kleiner Gesellschafl zum Besseren 
verandert oder einfach nur abgeschafft 
werden kt.innen . Keine Frage also, dal3 
vieles - und zwar auch grundsalzlich -
geandert werden mul3, die Frage isl nur: 
wie? Die Tun1entin1c fragl nach. 
Wir mt.ichten wisscn, wie ihr Eurcn 
alltaglichen Kampf dieshezuglich 
meistert. der ja mcist nicht spektakular 
ist und bei dem sich auch Widcrspruche 

auftun. Das soil kc inc abgchobcne 
Debattc wcrden, wie cs sic schon einmal 
in den Siebzigern zur R.A.F und lange 
danach gab. Wir wollcn wissen, wo und 
wie lhr meint. etwas bcwcgen zu konnen 
und bewegt. Wie gcht lhr dabei mil 
Euren Widerspruchen um? 
Jeder verandcrt sich auch sclbst. 
Wie erlebt lhr Euch und andere damit? 
lst Lohnarbeit in jedem Fall entfremdete 
Arbeil , oder kann sic auch Spal3 machen 
(was manchcn ja schon suspckl isl)? 
Aus den untcrschiedlichsten Grunden 
sind wir in die linke Szene gekommcn: 
cine Kneipcngruppe, eine Hausbesct­
zung, ein Projekl .... auch ubcr Frcundc. 

Am allerwenigsten war es wohl eine 
bewul3te Entschcidung. 
Davon "Strategic" zu reden, konnte 
ziemlich hochgcstochen klingen, soil es 
aber nicht. Uns interessieren alle Stand­
punkte: derer, die bereits tiber ihr 
lagliches Handeln nachgedacht haben 
und etwas dazu schreiben konnen; und 
derer, die "das noch nicht so fiir sich klar 
haben". 
Schreibt et was Uber Euren pcrsonlichen 
Zugang zur Szene und wo lhr gerade 
steht. Einsendeschlul3 aller Artikel flir die 
Ausgabe "Meine Strategic" isl der 31.De­
zember. 

D Ja, fiir die Tuntentinte schreiben ist toll , und ich finde <las Thema interessant. 
Deshalb konnt ihr einen Artikel dazu von mir erwarten. 

D Das Thema reizt mich nicht, ich bin aber als Autorln mit dabei. 



len setzten sich somit durch. Auch wenn da jemand im Haus 
das Bedurfnis nach einem gerneinsamen Gesprachsthema hat, 
das vbllig banal und unwichtig erscheint, so mbchte ich trotz­
dem, dal.3 die ar:ideren das Bedurfnis und somit die Person ernst 
nehrnen. lch will doch, daG es alien im Haus gut geht. Und mit 
Plena kann es uns doch wohl nur besser gehen als ohne. 

- lch denke, wenn de ein Problem hast mit jemand im Haus, dann 
solltest de erst mal im kleinen Rahmen versuchen das zu regeln. 
Damit braucht man ja doch nicht gleich das ganze Haus mit hin­
einziehen. Da mul.3 man halt auch auf einander zugehen. Wenn 
das scheitert, kann man ja immer noch gerneinsam daruber re­
den. Aber die Hausgerneinschaft kann doch nicht einfach nur 
durch ein Plenum leben. 

- FUr mich kommt's da natOrlich auf den Einzelfall an. Ein Plenum 
schlieGtja Einzelgeprache gar nicht aus. Das mul.3 sich doch er­
ganzen. Aber ich kann doch wohl nicht den Anspruch erhe­
ben, daG auf dem Plenum nur Sachen diskutiert werden, die im 
Kleinen schon mal vorgekaut warden sind. 

- Aber das klappt doch sowieso jetzt nicht rnehr hier im Haus. 
Die Gerneinschaft ist doch schon vollig zerstuckelt. In ein paar 
Monaten werden wir geraumt. Wir schaffen es wohl - egal ob 
mit oder ohne Plenum - nur noch, das Zusammenwohnen eini­
germaGen angenehm zu gestalten. Daruber hinaus wird hier 
wohl nicht mehr viel Gemeinschaftliches laufen. 

- Ja, sehe ich auch so. Wir warten eigentlich alle auf das Ende. 
Die Euphorie ist weg, und somit fehlt uns auch die Euphorie, 
gegen die Raumung zu kampfen, weil w ir noch nicht einmal tor 

das Haus kdmpfen - und ich rneine nicht die Wande und das 
Dach. Tja, fast freue ich mich auf das Ende dieses besetzten 
Hauses. Eigentlich bin ich ja nur noch hier, weil noch kein neues 
Projekt in Sicht ist. Daraus ergibt sich tor mich eine Perspektiv1o­
sigkeit, d ie ziemlich bedrangen ist. Aber ich bin natOrlich nach 
anderthalb Jahren in diesem Haus auch ein gewaltiges StOck 
weiter gekommen. Meine wohnma'3igen Bedurfnisse und An­
spruche haben sich ziemlich entwickelt und konkretisiert. Es fallt 
mir jetzt auch leichter, sie zu auGern. Und jetzt weil.3 ich auch, 
was mir d iesbezuglich in einem neuen Projekt wichtig sein w ird. 
In einem neuen Projekt wOrde ich mir wOnschen, daG die Kom­
munikation funktioniert, was ja doch wohl den Kern des Ganzen 
trifft. lch will, daG sensibel mit einander umgegangen wird, Be­
durfnisse geauGert werden, Bedenken Raum und Zeit finden, 
Angste abgebaut werden. Plena reichen dazu natOrlich nicht 
aus. In einem neuen Projekt m0'3te halt schon ein kleinster ge­
rneinsamer Nenner bestehen, ein Wille nach Kommunikation als 
Basis tor Kommunikation. Und da reicht es halt auch nicht aus, 
daG man gemeinsame politische Anspruche und Ziele verfolgt. 
lch will nicht mehr miGverstanden werden. lch will nicht mehr 
mi'3verstehen. lch will nicht mehr verletzt werden. lch will nicht 
mehr verletzten. 

- Lal.3 uns doch mal wieder daruber quatschen. 

- lch mbchte mit dir in einem neuen Projekt leben. lch hab Dich 
gem. 

Sehr frei nach einem Gesprach mit Bibi. 
Fiorino 
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Mein Lob und Tadel 

zu dieser Tuntentinte: 

Die Tuntentinte hat eine neue Leserin mit folgender Adresse: 
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l!llTEll.EH KEIT + 

OESCH- OEBEUO­
LECHT$- TE l'OflM 

Tllll!8 VON „ 
+ aAOEN 

~UTO­

KENNZE· 
CHEN + -u•o 

Gesucht wird die Person auf dem Foto im Rätsel: 

lllllHI 
Tia, liebe p.ät~e/freuMinnenl 
Jetzt gibt'j au.eh für Sie efWaj in oer Tcmtentinte. Immer an '()i€jer Ste{{e weroe ich Ihnen ein b€jon()erj 
jchwierig€j J<.ätjel aufgeben. 8 gibt viel zu. gewinnen. Einen BonLJ.jpu.nkt habe ich Ihnen beim erjten 
J.A.al noch mitgeliefert. Aljo jchne{( ran! 
Der erjte 'J?re1j ijf ein AbenO€jjen mit mir u.n.0 oen beioen hübjchen J<.eoakteurinnen1 e..xklLJ.jiVe J?,eijeko­
jfen. Afa zweiten 'f?reij habe ich für Sie einen Satz Wimpern (mit /<leber) zurückgehalten. Der '<;ritte '/?re1j 
ijf ein 'f?iccolöchen meiner HaLJ.jmarke. Die Aufl&u.ng uno oie Bekanntgabe oer glücklichen Ciewinner 
finoen <;ie im nächjten He~. {).A.Jtarbeiter 0€j !r1Mitu.fj zur Verzögerung u.no B€jchleu.n.igung oerZeit un.0 
raoi.OA.ron jOWie oeren Angehörige jinO von oer Teilnahme aLJ.jg€jchlOjjen.) Die hoffentlich n'chtige 
1-öjung jChicken <;ie bitte an raoiOAton I Berlin. Eimeno€jchlu{3 11,t oer 6.De.zem-
ber (€j gilt oaj Datum '(;€j t?ojtjfempelj). 

Herzfichjt Ihre gfefanle 
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Das war so: Auf dc:r Homoland­
woche N r. l 0, also vor gut 
einem Jahr, habc:n sich c:in paar 
Lcucc: zu einc:r AG mit dem Ti­
ed "Quecrprojc:kt" zusammcn­
gefundc:n. Nun, dicsc:r Bcgriff 
war zunachst halt zicmlich 
inhaltslos, wurde dann abcr 
uber Monatc hinweg bc:i 
Gesprachen und Diskussionen 
gefullr. Recht schndl hat sich 
herauskristallisierc , daR dieses 
Queerprojekt c:in Wohnprojckt 
werden sollte, also niche cinfach 
ein Wochenend- oder Urlaubs­
zid. Als Raum for das Projekt 
wollte man ein Haus auf dc:m 
Land oder in dc:n Bergen 
finden. Die Abgcschic:dc:nhc:it 
(u.a. bzgl. linker Szene) eincs 
Projekts auf dem Land oder auf 
'nem Berg filhrce uns dazu, 
doch noch nach andcren 
Perspekciven Ausschau zu hal­
ten. Die KompromiRvariante 
eines Projekts zwischen Stadt 
und Land wurdc aber auch 
bald wieder verworfcn. Die 
Stadt, so fand man, bictet 
halt doch sc:hr vid mc:hr 
Moglichkeiren, gerade im 
Bezug auf Polirischcs und 
Poli risic:rc:ndc:s. 
Zuma! Mic:tc:n in dc:r Stadt B 
zu teuer sind und Bcserzungen 
unsichcr, komplizicrc und 
srrd~ig, c:rwog man cin Haus in 
der Stadt G zu bcserm:n, wo so 
was wesendich unkomplizicrccr 
zu sc:in schc:int. Um moglichsr 
vic:len Ansprilchen in Bc:zug auf 
den Raum gerc:chc zu wc:rdc:n, 
wolltc: man nach einc:r grogc:n 
Villa mic Park in lnncnsradt­
nahe inklusivc Privatstrand am 
See suchcn. Dircktcr Anschlu~ 
an das Netz der ordichcn 
offentlichcn Personenbcfor­
dcrung soil re narilrlich auch 
vorhandcn scin. Nc:ben dcm 
primar benorigrcn Wohnraum 
solltc: das Haus auch gcnilg~nd 
Platz for Wc:rksramn, Ateliers, 
Kncipe, Bibliorhc:k usw. bietcn . 

Also a.lies gut und schon. Aber 
sowcit isr cs ja hisher noch gar 
niche gckommcn. Warum dcnn 
nun eigemlich nicht? Tja, da 
gibt's nun ma! so cin paar 
Storfakto ren, tcchnischc sowic 
inhaldichc ... 

In dcr Stadt G, die ilbrigcns wic 
die Stade B niche in eincm EU­
Land lic:gt, isr cs wirk.lich nichr 
sehr schwicrig zu bcscrzrcn. 
Doch bcnotigee cine Bcsc:rzung 
gcnilgend Einheimische, um ein 
Haus halrcn zu ki:inm:n. Oa 
fchlen hale in dem Projckr noch 
so cin paar Einhcimischc. 

Ein weiterer 
Faktor ise das 
Sprachproblcm. 
In G wird 

namlich nichr Deutsch gespro­
chcn. Ein Projckt in G wurdc 
also fur so manchc hci~en. sich 
zunachsr mal und zwar inccn­
siv mit dcm Erlcrnc:n dcr 
andcren Sprache 7.U bcfas.~c:n , 

mic dcr andt:rcn Mcncalirat 
usw. Klar mag das fur 
manchc reizvoll sci n, andcrc: 
laBc dies jcdoch c:hcr zuruck­
schrccken. Oas Quecrprojt:kt 
gabe es dann hair nur im 
Zwcierpack mir 
Sprachaufcnchalt. 

Niche nur das Sprachproblcm, 
sondcrn auch die illegalc 

Aufcnchalcssi1u:.11ion wurde 
manchen auch das Gcldvcrdie­
ncn nicht gerade erkichrern. 
Klar w(irdt· die gcpl:inte Kn c::ipc 
wohl t:twas Geld abwerfen, 
doch ware cs g111 , dam it niche 
nur d il' Meucc durchfom:rn w 
mi.isscn, sondcrn auch an 
gcmt:insamcn Projcktcn arbci­
ten zu konnt:n. Der Strich 
schcint ahcr hair auch for d ie 
mcistcn kcine Pt:rspckcivc 
darwsicllcn. 

Nacurlich kommcn noch 
diverse individuclle Fakwren 
for jcdcn dcr sicbcn (Stand 
03/97) Quccrprojck1-Mirglic­
der him.II. Oa ware 7 .. B. de r 
Anspruch und auch das 

Bcdi.irfnis, 

da(~ von Beginn an Frauen 
dabciscin sollrcn. Da ware dcr 
Anspruch, daB sich allc: Queer 
definiercn. Da ware das Bcdurf­
nis, sich doch licber wicder aufs 
Land oder in die Berge zu 
begcbcn. Oa ware das Bedilrfnis 
nach eincm mchrsprachigen 
Quct:rprojekr mir incernacio­
nalcm Bezugsbereich. Da ware 
auch das Bcdiirfnis und der 
Anspruch, kcin zwciees 
schwules Manncrwohnheim 
aufbaucn zu wollen. 

Das Qucerprojekc ruhr nun also 
scin scchs Monacen. Es wird 
c:igcnrl ich untcr uns kaum mchr 
darubcr gcsprochen. Mir hares 
abcr schr gur geran daran zu 
arbeicen. Wahrend sechs 

Monaren hattc ich immer 
wieder sehr gure 

Gcsprache und 
Diskussionen iibc:r 
dasThcma 
"Wohncn". 

Aufgrund eincr 
Raumung werde ich 

bald mcine Wohnsiruaei­
on zwangslaufig andern 

milsscn - abcr auch 
andern wollcn. Es 

geisrcrn 
mir mal 
wieder 
sehr viclc 

Ideen durch den Kop( Was 
nach der Raumung sein wird, 
isr noch sc:hr ungewiK Was ich 
dann will, ist gcnauso unklar. 
Klar ist mir jedoch, daB ich 
J ETZT in kc in Queerprojekr 
will. 
Dcnnoch dcnke ich, daB fur 
mich "das Qucerprojekr" nicht 
101 isr. Es wirft noch immer vie-
lc Fragen fo r mich auf und 
scht:inc immer noch vide Anc­
worren in sich zu bergen. Als 
Pc:rspekrive fur mcinen Le­
bcnsabcnd kann ich mir je­
dcnfalls ein A.lrers-Queerpro­
jckt immer bt:sser vorstdlcn. 



TT-KONTAKT-TT 
• 

HOnOLAN» • RtXEN lnfor•lert ·HOnOLAN) · REXtN l nforale r t ·HOn 
AND • RCXCN lnfor•lert ·HOnOLAN> • RCXCN intorel•rt • HOnOLAN 

Schon mal in Homoland gewesen? 
Sieben Tage zum Preis von vl~r. Inklusive Transfer 

Jetzt wieder zum erstaunlichen Einsteigerpreis. 
Preise wie zu Lutters Zeltenl 

Jetzt schon für' s Frühjahr planen: 

22.3.-29.3. '98 

TUNTENTINTEN­

ANZEIGEN KOSTEN 

SIE EIN LÄCHELN 

IHRE TI-HOTLINE: 

Allen Ginsbcrg ist tot. Tim Leary ist tot. Und Herben Hunckc auch. 
Jetzt auch noch Bill Burroughs! 

Aber: Wo sind die Beatrnks von heute? 

Tuntcntinten·Autor Sascha B. 
sucht noch immer (ganz ernsthaft) 
nach einem Zusammenhang. 

Einern Club mit Außenwirkung. 
Bißchen elitlir und intelell. 

Libenär und humanoid. 
Heiße Debatten. kalte Getränke. 

Befaßt mit allem, nur nicht mit sich selbst. 

Hier könnte Ihre Anzeige stehen! 

LEStiE F61"8ER6 
IN IERLIN! 

UND B~i INNEN SiEtrr~ htpef R NOQ\ 
AUS IAhE BEi B~ SET@ERS ~ „ 

S~STEU.BI SIE ~En-T 
UNJ·ERE ORIGINAL 

11\l~~·RUNGS 
• • • • • • • • 

• 0 

TAS~E 
(Mit llENr.<EL UNP lALllEllEN) 

AN Acl&.SO\tE WttOS liME tfAS COME.~ 
~„s. lf'O~e.s (~MAU' ~V. AG) 
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Was mit eigenen wenigen Vorgaben, etwas 
naiv und mit viel Lust, ecwas Neues zu ent­
wickeln, im Juli ·95 begonnen wurde, nahm 
schon bald Gestalt an: Auf einem zu der Zeit 
"plan festgestellten" Abschnitt der "Ostsce­
Autobahn" in der Nähe von Greifswald ent­
stand ein respektables D orf, mit Raum für 20 
bis 30 Personen in 16 gut isolierten baulichen 
E inrichtungen sowie noch einmal so vielen 
halbfertigen Hütten, Türmen und einem 
G lashaus. Zwei Jahre lang lebten und arbeite­
ten 6 bis 12 Menschen auf dem ehemaligen 
Acker, der sich in BRD-Besitz befindet. 

Wohnen im Hüttendorf war nicht annähernd 
so unkomfortabel, wie gemeinhin vermutet 
wird; vielmehr ausgesprochen elegant und 
eingerichtet mit den stilvollsten der ansehnli­
chen Abfalle rundherum. Es gab einen 
Wasch- und Brauchwasserbrunncn im Schilf, 
über einen erhö hten Palettcnsteg erreichbar. 
Ein fast zwei Meter großes Windrad war 
installiert, funktionierte und stand kurz vor' 
Inbetriebnahme. Zum Musikhören wurden 
Batterien benutzt. Das dorfeigenc Inforegal 
empfing eine Menge Zeitschriften und die · 
Tageszeitung "junge Wdt" . Um das zu finan­
zieren, gab es eine eigene Kasse, eine weitere 
für Essen, eine "Einwohnerinnen-Kasse" (für 
Privates, Reisen, Tabak usw.) und Aktionskas­
se (Farbe, Nägel, Transporte usw. ). Wer kein 
Geld hatte, brauchte sich nicht unwo hl dabei 
zu fühlen, nichts einzahlen zu kö nnen. In ei­
nem Bauwagen war die Gcmeinschafcs­
Gardcrobc untergebracht für Unmengen von 
Kuriositäten und Praktischem aus der 
Klc.idersamrrilung. 
Essen wurde überwiegend aus dem Groß­
markt und den ö rtlichen Supermärkten sowie 
deren Abfallcontainern besorgt. Bei der näch­
sten Food Coop und im Gepa-Handcl 
wurden Körner und Hülsenfrüchte bzw. 
Küchendrogen gekauft. Das war insgesamt 
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Rückblick auf das Hüttendorf gegen die A20 
Der Umgang untereinander war überwiegend 
geprägt von Rücksicht und der Einsicht, an­
deren Raum lassen zu müssen, weil dadurch 
erfahrungsgemäß für alle am meisten bei 
rumkommt. Sich zusammen was Gutes zu tun 
und es sich "nett" zu machen, galt sehr viel. 
Ohne daß es darauf angelegt wurde, 
entwickelte sich das Hüttendorf von Anfang 
an weg vom üblichen herero- und heterado­
minienen, in erster Linie von Männern be­
setzten Raum zu einem Platz mit "qucer 
Charakter" . In der Selbstdarstellung, den 
Beziehungen untereinander und in den 
Themen. FrauenLcsben-Bewo hnerinnen 
waren die meiste Zeit über mehr an der Zahl 
als männliche Bewohner . 

bezahlbar, weshalb es selten Engpässe gab. 
Gelegentliche Obst- und Gemüsespenden 
von Nachbarn und die Erträge aus den 
eigenen Nutzgärten (in die der Klo-Kompost 
aus dem ersten Jah r bereits eingegangen war) 
rundeten das Ganze ab. 

. eben den unregelmäßig stattfindenden 
Plena für eher O rganisatorisches fanden in 
<len letzten Monaten des Bestehens abwech­
selnd getrennte und gemeinsame Treffen 
statt, "Psychoplena" geschimpft. Bereits 
vorher hielten die Männer Treffen ab, zum 
aktuellen Geschehen, Knatsch untereinander 
oder mit Anregungen für Auseinandersetzun­
gen. Dabei ging es me.ist ums Essen, Bauen 

oder das Planen von Aktionen. 
Obwo hl die G ruppe nach außen 
sehr homogen wirkte, gab es 
narürlich immer wieder unter­
schiedliche Sichtweisen und 
Meinungen, z. B. bezüglich des 
Verhältnisses Mensch zu Natur 
oder Gesellschaftsformen, usw: 

Das Zu~ammenleben auf 
dem Land verlockte zur 
Arbeit, anschließend aber 
auch zu Mußestunden 
auf einer \'On Wicken 
umrahmten Terrasse oder 
in der Hollywood-Schau­
kel liegend mir Blick auf 
die blühenden G ras-
dächcr und das Pcenctal. 

Der Umgang un­
tereinander war 
überwiegend ge­
prägt von Rück­

sicht und Ein· 
slcht, anderen 

Raum lassen zu 

Andere Ansprüche als die eige­
nen wurden ernst geno mmen 
oder ko nnten sich sogar zu eige­
nen entwickeln; so begrüßten es 

Völlig unvermittel t konn­
te eine Party auf den 
Ho lzstegen in Gang gera­
ten oder spontanes Rol­

„ alle, die Küche vegan zu organi-
mussen,.„ sieren, obwohl sich die meisten 

lenspiel srntrfinden (daraus konnte sich ne­
benbei auch mal was für ö ffcntlichkcitswirk-
same Aktionen ergeben). 

nicht vegan ernährten. Außer­
halb der Küche, die aufgrund ihrer G röße 
und Bauart "Tarantel maxima" hieß, stand ein 
Schrank mit Unvcganem. 



Leider hatte aucb das Hüttendorf eine Kehr­
seite: Obwohl klar war, daß der Platz wo­
möglich schon im Herbst 97 oder Frühjahr 98 
geräumt werden könnte, sahen sich mehrere 
der zuletZt zehn Bewohnerinnen außerstande, 
bis zu einer Räumung bei Baubeginn dort 
wohnen zu bleiben. Mehrere "Kampagnen", 
Leute zum Zuziehen zu gewinnen, blieben 
ohne Resultat. Die fortwährende Bedrohung 
durch normal-rechte Bürger und Faschos 
eskalierte am 30. März 97 in einem organi­
sierten Überfall von 30 bis 40 Faschos, bei 
dem mehrere "Hüttis" z.T. extrem schwer 
verletzt wurden. 25 Scheiben gingen zu 
Bruch, und ein Bauwagen wurde umge­
worfen, bevor sich die Schläger auf 
Kommando zurückzogen. Nachtwachen wa­
ren seitdem unumgänglich, zumal weiter ge­
d roht wurde. Im gegenseitigen Respektieren 

SiOI, IN il·llE N1\MIE 01: 1.0\'IE 
oder Verstehen der Angste und wegen indivi­
dueUer Unzufriedenheit mit der Isolation und 
einsetzenden Stagnation hieß es dann: Besser 
Aufhören. 
Zwei Jahre Hüttendorf sollten noch gefeiert 
werden. So wurde noch zu einem "Kongreß 
der Abgesandten eingeladen, die irgendwie: zu 
einem oder mehreren der "unentdeckten 
Weltwunder 9 bis 13 im freien Fall rückwärts" 
in Bezug standen. Ln der anschließenden ein­
wöchigen Auflösungsphase: verschwand dann 
alles, was noch zu gebrauchen war: Bauwagen , 
Einrichtungen, Werkzeuge, Katzen, Hunde, 
Menschen usw. Vier Tage nach Verlassen wur­
den die Hütten und T ürme auf Geheiß von 
Landratsamt und D EGES (Deutsche Einheit 
Fernstraßen Planung u. Bau) abgerissen. Auf 
diese Weise konnte gerade noch verhindert 
werden, daß einzelne oder alle Bewohnc:rln­
nc:n nicht vorhersehbar psychisch oder auf 
andere Art Schaden nahmen. Nicht wegen der 
Auflösung, dcretwegen auch viel getrauert 
wurde, sondern wegen anhaltender Anspan­

- Sich selbst ohne die "st.arke G ruppe" 
kennenlernen zu wollen. 

- Aus z.T. festgefahrenen Strukturen mit un­
ausgesprochenen Regeln, wenig neuen 

Leuten und Einflüssen heraus nung infolge der Anfein­
dung. Vorber schon dage­
wesene Frustrationen 
hatten sich angesichts des 
Zwangs, anwesend sein zu 
müssen (aUc:in schon, um 
die Nachtwachen sicherzu­
stellen), verstärkt: 

Wie auch Immer, 
es Ist sdlon recht 
bedau„lch,daB 

zu wollen. 
- Dann plötzlich kommenden 
Menschen gegenüber offen 
sein zu so llen, dies aber nicht 
immer zu können bzw. zu 
wollen. 

- Nach zwei Jahren (auch 
mal) was anderes 
machen zu woUen. 

dieser außerge­
wlhnUche Frei-

- Gleichzeitig viele weitere 
Mitbewohnerinnen nötig zu 
haben, um Wegzüge 
auszugleichen. 

- Sich in unterschiedliche 
Richtungen zu 
entwickeln. 

raum verloren· 
gln1 - Scheinbar unlösbar war auch 

das Problem, daß selbst die, 

- Keine Lust mehr zu haben, ausschließlich 
als Anti-Straßen-/ Ökoprojekt wahrgenom­
men und darauf beschränkt zu werden, 
obwohl das die inhaltlichen 
Auseinandersetzungen nicht widerspiegdte. 

die vom H üncndorf begei­
stert waren oder einen Wohnort suchten, 
nicht erst seit dem Überfall durch die 
Schutzlosigkeit auf dem Platz und im Um­
land davon abgehalten wurden, dorthin zu 
ziehen . Meldungen übc:r den Fascho-Ter­
ror Ost taten den Rest. Da konnte auch 

der Rückblick geht weiter 

nicht helfen, <laß sich die Hüttendörfler­
innen über Monate hin auf grölende Au­
toprolls und betrunkene Jäger eingestellt 
hatten, al so trorzdem SCl erwas wie einen 
Alltag harren. 

Wie auch immer, es isr schon sehr bedauer­
lich, daß dieser außergewöhnliche Freiraum 
verlorcnging. 

NachLrauernd ella 
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Diskritninierung und Verfolgung 
Hotnosexueller in Runiiinien 

Die Situation von 1 Iomosexuellen in 
Rurni.inien ist kutastrophal. Die Ve r­
hi.iltnisse haben s ich seit dem Ende 
de r Ceaucescu-Diktatur nur wenig 
verbesse1t. lnsbeson<le re An­

Auf 

Ein kurzer Uberblick Stand 10. September 1997 
Gcsetz ah; deutliche Verschiirfung an­
zusehen, wie die ruma11ische Emru1zi­
pationsgnippe accept, ai un<l ~it.glie­

der des EU-Parlaments lesL5tellen. 

gehorige ethnischer Minder­
heiten un<l Homusexudk 
sind Opfe r von Men-

Das Geselz is t ungenau und 
dehnbar, die Definiti on von 

der letzten Ho­
molandwoche gab es 

elne AG zur Situation Ho-

"OffentJichkeit" und "Erre­
gung offentlichen A.rger­
nisses" liegt in I landen 
des Gerichtes. Die mog­
liche willki.irliche Ausle-

schen rech tsv...:rletzu ngen . 
Abu1te ilung, Psychiatri­
sierung und Millhandlun­
gen dun:h die Polizei sind 

mosexueller in Ruml!nien. 
Auf vielfachen Wunsch er· 

scheint der Text der 
Schwulen Baustelle 
(HH) jetzt audl in 

~ . -
gung des Geselzes konnte ·.'/ 

dabe i uur a ls die Spitze des de.rTT. zur Strafverfolgung und I 11- • 
Eisbe rgs anzusehe n. In der 
rumanischen Gescllschaft besteht e i-
11e s tarke Homophobie, die u.a. durch 
fohre 11de Politikerl nnen fast all er Par­
te ie n und Vertre te r de r 01t hodoxe 11 
Kirche permanent ne u genafo·t wird . 
Amnesty inte rnational macht seit 
Jahren auf die Situation in Rumanien 
au fme rksam. 

Bis 1996 ware n einvernehmliche ho­
mosexudle Kontakte Erwachsena 
unte r Strnfe geste llt. Die rumanische 
Regie rung hatle 1993 bei der Aufoah­
me Rumani~ns in den Eu roparat zu­
gesagL, im Si1111e rle r europaischen 
Mt:nschenrechts kon\'ention e im·er­
nehmliche ho mosexuelle Kontakte 
nicht mehr zu kriminalis ie ren. Erst 
irn November 1996 wurde diese Zu­
sage vom n1mi"inische11 Parlamenl 
sche inbar umgesetzt. 
Seitdem is l de r neue Arlike l 200 dt:s 
ruma.nischen Strafgesetzbud1es in 
Kraft. Darin hei~t es : "Absutz i ~ Se­
xuelle Beziehungen zwischen Er­
wachseuen tks gle ichen Gesdilechts, 
die in der OffentJichkeit stattfimkn 
ude r offentliches A.rgernis erregen, 
wc rde n mit Gefongnis von einem bis 
zu fiinf Jahre n bestraft.. I· .. 1 AbsalZ 
5 : Die Auffo rdenmg oder Verfilhrun g 
e ine r Pe rson zu lwmosexuelle11 Akten 
sowie die Oilclung von Vere inigungen, 
die fiir homosexuelle Pmktiken wer­
ben, oda <lie Beteiligung an anderen 
ron11e11 VOil Dekehrungsvers uchen 
mil ciem gleichen Zie l we rden mit Ge­
tangnis von einem bis zu filnf Jahren 
l>estraft." 
Obwohl einve rne hmliche homosexu­
elle Han<l lungen Erwachsener im pl'i­
vaten Raum vermeintlich nicht mehr 
unte r Strafe gestellt werden, is t dus 

2'1-

huftie rung von Erwuchsenen 
fohren, selbst wenn sic homosex11 -
e lle Beziehungen nur auf privater 
Ebene unterhalten. Sich beri.ihren, 
Handchenhulten, Kiissen follt si­
cher in den Bereich der "Erregung 
offentlichen Argernisses", "OffentJich­
keit" kann auch die eigene \Vobnung 
sein , wenn Nachbarl nnen behaupten, 
sich gestort zu fiihle u oder Sp~ume-

rI nnen <lurchs Fenster gucken. Fer­
ner wird erslmals die Bildung ho­
mosexue ller Ve reinigungen krimina­
lisiert, auch die Auslegung, was "Wer­
hung fi.ir l lomosexualit.Lit'' isl, ist sehr 
dehnbar. Menschen konnte 11 allei11e 
deshalb verhaftet werdeu, we il s ic die 
weltweit ane.rkannten Rechte attf 
Meinungsfre iheit sowh.:: auf Versamm­
lungs- um! Vereinigungsfreiheit fiir 
sich in Ansprnch genommen haben. 
Das heillt auch, daS Homosexue l­
len-Bars, Grnppen und Zeitsd1rif­
ten in Rum~inien illegal s ind. 

In Ru1u fanien hat es eine langjahrige 
Auseinandersetzung um das Ho-
111osexuelle11 -Strafrecht gegeben. Es 
gab mehrere Verscharfungsentwi.ir­
fe, die die einzelnen Parlame nts­
kan1mern mehrfac h besc hlossen ha­
ben . '.'\ ur elem internatio11a le 11 
Dmck ist es zu ver<lank~n . dillJ der 
oben zitierte neue Artikel 200 in 
dieser - im Vergleich zu anderen 
VorschHigen - gem~igten Form \'er­
abschiedet wurde. Bis auf wenige 

ode r sexis lisch zu bezekhnen s ind 
und a uch keiner Logik slund ha lten. 
So sagte der paiteilose Abgeord11ete 



Horia Pascu, nur noch bei Enten sei 
Homosexualitiit anzutre fTen und die­
se seien bekanntlich die <liimmsten 
aller Tiere. Emil Popescu von de r 
nunmehr regierenden christdemokra­
tischen Bauernpartei iin~erte, lnzest 
sei de r Homosexualitiit morulisch 
vorzuziehen , da er wenigstens zur 

Fort-

. .. · zung 
/'· fiihren 

.. . ~ ."· konne. Im 
rumani­

schen Parla­
ment wurde auch 

gesagt, dlill die Le­
gal isieru ng homose­
xueller Rechte "den 

guten Ruf rumanische r 
. . Manner als Liehhaber" 

/ : ruiniere. Oder, daS ho-
.-/. mosexue lle Handlungen e i-

• · nen "Mi~-brauch von Korper­
,. •• organe n" dars te llten. Zur Legiti­

" ' ·· ·' mat ion tier homophoben Polilik 
wurde auch eine venneintlicht:: 

"AJDS-Bed rohung" ~UJgeftthrt.. 

llomophobie isl in der rnmanischen 

Gese ll schaft weit verbreitet. Stellt 
sich heraus, dai3 jemand homosexuell 
isl, brechen familien den Kontakt ab , 
a st.atten Nachbarlnnen Anzeige bei 
der Polizei, kiindigen Arbeltgeberln­
m:n. I lomosexuelle dienen dabei als 
tihnliches gesellschaftliches Feind­
bild wie ethnische Minderheiten. 
Dies l~t sich nur als inneren Rassis­
mus Lezeidmen. Auch die rumiini­
schen Medien kolportieren diese Vor­
urte ile in1111er wieder.Mit dem :"Xiede r­
gang des Ceaucescu-egimes und der 
anhaltenden kritischen wirtschaftli­
chen Situation des Landes erfreut 
s ich die vormals entmachtete ortho-

cloxe K.irche eines gewalligen 
. Zulaufs. Laut Umfragen be-
. zeichnen sich iiber 80% der 

Bevolkemng als ort.110doxe 
Christen. K.irchliche Vertre­

te r entbloden sich nicht, in viel­
faltiger Weise Einflu~ auf das 
politische Geschehen w neh­
men. Die Vernetzung zwischen 

Staal un<l K.irche wird sich mil 
cler ~1ach tiibernahme der kouserva­
tiv-chris tlichen Parteien vernrnl lich 
noch intensivieren. Der Gro~keil <le r 
Kirchenflihrer propagiert einen natio­
nalistischen Traum vom 'urspriingli­
chen mmiinischen Geist und urgu­
mentiert dabe i beziiglich Homoscxua­
litiit genau wie das Ceaucescu-Regi­
me: I Iomosexualitiit sei Ausdruck 
westlicher Dekadenz. Patriarch Teoc­
tisl wandt.e s ich 1997 in seinem in 
den Kirchen verlesenen OstergruS ge­
gen Abtreibung, Drogenm~brauch 
und Homosexualitiit, einhergehend 
mit cJer forderung, dlese Vergehen ge­
gen die .Natur wie friiher zu bestrafen. 
Fiir den Bukarester Theologieprofes­
sor und Priester Radu ist Homose­
xualitiit kein Recht, sondern eine 
Seuche, die nicht unbeslraft bleiben 
darf. 

~·Ienschen rech lsorganisaUonen be to­
n en , dai3 es in Rumanien eine syste­
mulisl:he Repression gegen Homose­
xue lle durch die Verfolgungsapparate 
gilil. Opfer be richten von M~hand­
lungen be i Verhaftungen, Folter bei 
Verhorcn und Gewaltakten in Gefang­
nissen. Gangige Praxis ist es, von 
\'erhaftcten gewaltsam Gestiindnisse 
zu erpressen, in denen diese sich de r 
Vergewaltigung oder der "Verfiihrung" 
Minderjiibriger beschuldigen. Darii­
ber h inaus wird oft die Identitiit von 
Verhafte ten in hetzerischer Weise von 
den Medien veroffentlicht, teils vor 
An klageerhebung. 
1 n den letzten Jahren is l mit ver-

schiedenen Aktionen in Westeuropa 
und den USA auf die katastrophale 
Situatio n von Homosexuellen in 
Rumanien auf merksam gemacht wor­
rlen . So stiirmten im Oktober 96 Ak­
livis tlnnen von Outrage! uncl den 
Lesbian Avengers in London die 

· Biihne tkr Royal Albert Hull, uuf der 
die nuuiinische Nationaloper gastier­
te, und machten auf die bevors tehen­
de GeseLZesYerschiirfung aufmerk­
sam. Die Protestierendeu wunlen ,·on 
Ensemble-Mitgliedern und Saalord­
ue rn uus dem Gebaude gepriigell. Im 
Dezember 96 besetzten l'\ew Yorker 
Aktivistlnnen kurzzeilig das rumani­
sche Konsulat. Im Juni 96 wurde 
auch vor der rumanischen Botschaft 
in Bonn gegen die Menschenrechts­
ve rletzungen in Rumunien protestiert. 
Outrage! London un<l die ILGA for­
de rn zum Boykott mmi.inisch\!r Pro­
dukte, insbesondere von Wei n, auf. 
In de r BRD isl die Verfnli,rung auf­
gn111<l von Homosexualitat bzw. Ge­
schlecht oder sexueller Identilut nach 
wie vor kein Asylgmnrl. l\ ur wenige 
Menscheu s ind bisher aus diesen 
Griinden ancrkannt wo rden. Die Ent­
scheidung liegt hier im Ermessen des 
Bundesamtes fiir die Anerkennung 
aus landischer Fliichtlinge bzw. von 
Richterlnnen. Haufig e rkliiren Rich­
terlnnen in ihrer Ablehnung, da.£3 
auch in e inem demokralischen 
Rechtsst.aat Homosexualitiit verboten 
sein kann und verweisen auf die 
Strafverfolgung Homosexuelle r in der 
BRD bis 19.69, die ,·om Dun<lesver­
fassungsgericht als verfossungskon­
form bezeichnet worden war. 
Fiir die wenigen Aktivistlnnen in 
Rumtinien is t aktuell das Hauptpro­
blem, da£3 die Gesetzesnovelle irn 
westeuropllischen Auslai1d als Re­
form angesehen wird. Verschiedene 
Regie rungen der EU-Staateu, so auch 
die deutsche, !assen nunmehr ver­
lautbaren, da£3 ihrer Auffassung nach 
in Rumanien die Menschenrechte 
auch fiir Ho mosexue lle geachtet wiir­
<len . So wurde Rumfu1ie 11 im Fruhling 
auch von der Lis te der Lander gestri­
chen , in denen von europiiischen 
Gremien besonders auf Menschen­
rechtsverletzungen geachtet wird . Die 
Geschehnisse seit November 1996, 
die demniichst in einem Bericht von 
ai dokumentiert werden, zeigen aber 
deutlich, da.£3 sich an der Situation 
wenig getindert hat und nach wie vor 
in Rumiinien massiv gegen Men­
schenrecht verstoSen wird. 
Kontakt: Schwule Baustclle, Kleiner 
Schiiferkamp 46, 20357 Hamburg 

is 



Homeland im Spie el 
' 

Kollege P. aus Z. in Ch. berichtet: 
Als sich am Sonntag, den 31. August 1997 im imaginaren 
Hafen von Meuchefiz (gehort gemaB Telefonbuch zu "Kii­
sten" !?) die zum Teil von weither Gereisten sich auf dem 
Kreuzfahrtschiff "MS Homoland" einfanden, war man sehr 
gespannt, was denn jetzt so passieren wird. Oberschattet von 
Lady Di's Tod erzahlten die erfahreneren Passagiere geme 
ihre friiheren Erlebnisse, bemerkten, daB gewisse Kreuz­
fahrtdiven nicht an Bord s ind und dal3 keine Programmhefte 
verteilt wurden. 
Als klar war, dal3 es dieselbigen auf Grund von Konsensbe­
sch lilssen der vorhergehenden Homolandwochen nicht geben 
wird und um der Gefahr von Dominanz oder Machteintliis­
sen zu entgehen, wurde dann noch ein groBes Plenum bzw. 
eine Vorstellungsrunde veranstaltet; nach dem Nacht-
essen, das von der zuvor vom Institut 
delegierten Kochgruppe zube­
reitet worden war. Die 
Vorstellungsrunde 
beschrankte sich 
aufVomamen 
und Wohn­
orte und 
das Ein­
sam­
meln 
von 
Wiln­
schen 
betref­
fend der 
Arbeits­
gruppen 
(AG's). (Auf 
die ich in diesem 
Bericht nicht einge­
hen m&hte; dafilr gibt es 
noch ein Potential von 24 ande­
ren Leuten .) Die diversen AG's wurden 
dann geschickterweise doch noch von einer erfahrenen See­
reisenden in eigener Regie auf dem Wochenplan eingetragen. 

Unterdessen wurden die Leinen vom Dock losgebunden, und 
die Fahrt konnte beginne n. Das Schiffsorchester spielte uner­
mildlich das Repertoire von Ju liane Werding und Milva rauf 
und runter mil Unterbrechunge n von "Les raines prochaines" 
und e iner Operette, die abfiihrende Wirkung haben konnte. 
Die Passagiere haben sich bei schonstem Wetter auf den ver-

1.£, 

schiedensten Decks mil Baden, Crocketspielen, Fahrrad­
fahren, taglich zwei Shoppingtouren, liefer- und nichttiefer­
gehender Konversation und mil Fliegenvertreiben ihre indivi­
duelle Freizeit gestaltet. 

Nach etwa eineinhalb Tagen wurde bemerkt, da.B unser 
Schiff immer noch irgendwie im Hafen lag und vom Wind 
ein bil3chen hin und her geschaukelt wurde. Jetzl wollten 
sich nattirlich einige Reisende bei der Schiff sleitung 
beschweren; es ging ja immerhin um DM 250.- fur sieben 
Tage! Diese war aber nicht an Bord, und in der Reiseabtei­
lung vom Institut zur Beschleunigung und Verzogerung der 
Zeit meldete sich nur der Anrufbeantworter. Die einzige 

Person, die elementare Kenntnisse vom Umgang 
mit so einem Kahn hatte, mul3te nach 

etwa drei Tagen aus berufli-
chen Grunden wieder 

abreisen. Vielleicht 
gibt es noch 

andere Klih­
ne (oder 

Wa-

Leute 
~ .... 
... !t. ~ 

Er­
fah­
nmg 

brau­
chen. Da 

, stellte sich 
die groBe 

Frage: Wie star­
tet man so ein 

Schiff? Das Problem mit 
der fehlenden Kilchenmann-

.- schaft wurde souveran autonom gelost, 
was sicher auch zu besseren Mahlzeiten ftihrte (bis auf . . . 

den Tee). Zu den weiteren Startversuchen gab es eigentlich 
zwei Gruppen (z.T. mit Oberschneidungen). Die Einen ver­
suchten es mit kistenweise Sekt und Bier, was jeweils zu spa­
ter Stunde nichtzuunterschatzende Erfolge zeigte. Die ande­
ren versuchten ihr Gluck in einer AG "Homoland - wie wei­
ter?", die gegen SchluB der Woche den Motor doch noch 
dauernd rund laufen lieB, doch leider nur im Standgas. Da 
gab es noch einen subversiven Versuch der zu unrecht viel 



gefilrchteten Kuschelmafia, einen Kuschelraum (heute heii3t 
das "Raum filr Raum") einzurichten. Unbestatigten Geriich­
ten zufolge sei sie, um ihre ureigensten Interessen durchset­
zen zu konnen, auch nicht vor der Raumung einzelner Perso­
nen aus ihren Zimmem zuriickgeschreckt. Einer unreprasen­
tativen Umfrage zufolge wurde von den Teilnehmem das 
nicht vorhandene Vertrauen zu anderen Teilnehmem er­
wahnt. - Kein Wunder, nach so vie! Intimem wie Vomarne 
und Wohnort, das bei der Vorstellungsrunde preisgegeben 
wurde, aber was hiitte man sich denn da auch noch erziihlen 
konnen? Vielleicht ware es ehrlicher gewesen. auf dem 
Schiff die Lichter zu loschen und daraus einen groi3en Dar­
kraum zu machen. Da erzahlt man sich, wenn iiberhaupt, 
auch nicht mehr. Aber nein, wegen Sex fii.hrt man sicher 
nicht nach Homoland; ware ja vie! zu profan und man hat 
Anspriiche. (Nur welche?) Oder fahrt man, um den Freund 
fiirs Leben zu finden? Angesichts der gro13en Anzahl an Sin­
gels hatte man es vermuten konnen. - I. Ehe ist Scheii3e; 
und 2. diejenigen. die aus der gleichen Stadt kommen, hatten 
schon mal was zusammen oder wollen eh nicht miteinander, 
und diejenigen aus den anderen Stadten - das macht nur 
Sinn, wenn man Aktionar von Shell und Telekom ist. Also 
kann es das auch nicht sein. Und das milder Revolution auf­
bauen ist auch nur noch ein vertrockneter Straul3 der Blu­
menkinder oder Schnee von gestem. - Wer kann schon garan­
tieren, dai3 es nach der Revolution noch moglich ist, zwi­
schen 20 Sorten Sekt auszuwahlen. Oh nein, auf das mochte 
man sich nicht einlassen ! 

Da ware noch zu berichten vom Austlug ins Le~ben- und 
Frauenland. wo vie le von uns helf en gingen. ihr Camp abzu­
bauen, und uns als Gegenzug gcsagt wurdc. wa~ ein "Du 
darfst Zelt" ist. Dazu gibt es vielkicht auch noch einen Bei­
trag von einem anderen Teilnehmer. 

Am letzten Tag. als das Schiff dann irgendwie aber sicher 
nicht richtig am Dock lag. die Deck's geschmppt. das wenigc 
Handgepack abgeladen und die selb.-;t genUhten rosa­
schwarzen Flaggen eingezogen waren. hath! man erholt nach 
Hause fahren konnen. Aber weit gcfehlt ! Die meisten wollten 
nicht gehen. Und da standen sie und merkten. dai3 doch et­
was zu Ende geht, das gar nicht so schlccht war. wie man 
zeitweise glaubte. das cinem irgendwic auch gut tat und im 
Alltag doch so fehlt. Vielleicht sind wir uns gar nicht bewuf3t. 
was wir da Wertvolles mit Homoland haben. ( Ocr Rum~in ien­

bericht ware ein Kontrastprogramm.) Um das zu erhaltcn 
und da wir vermutlich nicht an einer Homolandwoche Light 
& Pauschal mit Animation interessiert sind, braucht sie auch 
vie! Pflege. und da die Homolandwoche nur <las sein kann. 
was die Teilnehmer sind, brauchen wir untcreinander eint!n 
respektvolleren Umgang. Dazu gehort aber auch. dal3 
mensch mehr von sich erzlihlt als Vomamc. Wohnort uml am 
Schlui3 der Woche noch Adresse mil Tclcfonnummer. 

Macht Euch Gedanken dazu -
Auf ein tiefergehendes. nachstes Homo land. 

Von W. plus franz: hallo (teleph.) ohne Dach: 
ich liebe dich, ich liebe dich nicht 
ich liebe dich, ich liebe dich nicht 
ich liebe dich, ich liebe dich nicht 
ich liebe dich, ....... . 
J a, auch dieses mal war da wieder dieses heimelige me­
lancholische Kribbeln im Bauch, als es daran ging, sich 
zu verabschieden, das Bedauern des Auseinandergehens 
und die Vorfreude aufs Wiedersehen. 
Und das nicht, weil mich zu Hause das Schlechte der 
Welt erwarten wtirde, sondern weil die Landwoche nach 
einem schwer ertraglichen Beginn doch noch recht gut 
wurde. 
Da wtirden mir wohl einige gem sofort widersprechen -
aber ihr habt ja nur ein Sttick Papier vor der Nase. Das 
sieht sowieso nichts ein und ist auBerdem sehr geduldig, 
gell? 
Sicherlich gab es auch diesmal kaum abzuzahlende 
Mankos - aber ebenfalls einiges, aus dem vielleicht eher 
gelemt werden kann, als bisher. 
Keine Sorge: lch verfalle nicht in Zwangsoptimismus. 
lch sehe darin eine Chance, daB Fehler und Unzulang­
lichkeiten von vielen Leuten wahrgenommen wurden 
und daB daraus Konsequenzen gezogen werden, nicht 
nur von Wenigen. Das ftihrt zwar noch nicht zu einer 

Konformierung von Anspri.ichen, crmoglicht jedoch ci­
ne emstzunehmende Auseinandcrsctzung darUber. 
Jetzt aber mal zum Pudel und seincn Kernen: 
So unertraglich zu Beginn die Kommunikationsunfahig­
keit, behabig Bretter vor die Kopfe zu nagcln begann, 
sowohl in Bezug auf die alltaglichen. zwischcnmensch­
lichen Gesprache, als auch auf vcrmeintliche inhaltliche 
Diskussionen, so sehr konnte diesc Situation gcgen En­
de gewendet werden zu dem Allgcmcinplatz. daB alle 
verantwortlich sind fi.ir das. was gcschicht. Wenn es also 
zum Tei! geschafft wurde, das, was in dcr Regel als Ap­
pell von wenigen fruchtlos in den Raum geschleudert 
wird, von der Floskelhaftigkeit zu befreicn, um einen 
anntihemd gemeinsamen Begriff von Verantwortlichkeit 
filr das Verhalten in der Gruppe und die Gestaltung der 
Inhalte zu erarbeiten, dann siml wir tatslichlich einen 
kleinen Schritt wcitergekommen. Es wird sicherl ich 
auch daran gelegen haben, daf3 wir recht wenig Leute 
waren - aber gerade deswegcn hiltte es auch in einer Ka­
tastrophe enden konnen, wenn cs nicht gelungen ware, 
am Ende der Woche zu retlektiercn und die Kritik kon­
struktiv zu formulieren. Daf3 einzelnc Konzcpte und 
Idecn bis zur nachsten Woche cher in Klcingruppcn. je 
nach Interessenschwerpunkt und inhaltlidicr Oherein-

? :I 



stim.mung, beredet werden, tut dem kein Abbruch. 
Es geht mir nicht darum, Gemeinsamkeiten herbeizure­
den. Es besteht aber die Moglichkeit, sich wenigstens 
ma! wieder so richtig schon zu streiten, anstatt sich 
anzuschweigen oder durch Schweigen zuzustimmen 
(vor allem zu der ganzen ScheiBe, die gesagt und getan 
wird). 
Bauchschmerzen bereitet mir aJlerdings, welche Sicht­
weise es weitestgehend zu den innerhomolandischen 
Konflikten gibt. Da wird eine Diskussion Uber patriar­
chale Strukturen zu Befindlichkeitsduselei deformiert; 
oder aber (und das ist dann auch kein Wunder) 
grundsatzlich als solche diffamiert. Ich habe kein Inter­
esse dari..iber so zu reden, als wUrde es einzig und allein 
darum gehen, uns moglichst sanft rosa Farbe auf die 
Bauche zu pinseln. Davon bekomme ich so viele 
Bauchschmerzen (du), wie angesichts der Weigerung 
von vielen, sich mit dem patriarchalen Mist in Homo­
land auseinanderzusetzen (und Kopfschmerzen auch!). 
Es kann doch nicht so schwer sein zu begreifen, daB 
Probleme nicht vom Himmel fallen, in den homolandi­
schen Luftraum eintreten und uns qualen, weil ein Pro­
blem nun mal ein Problem ist, sondern daB wir Produkt 
dieser Gesellschaft sind und es Arbeit bedeutet, sich in 
dieser Gesellschaft zu andem. Wie es eben auch Arbeit 
ist, die Gesellschaft zu andern. Und das Wort "Gesell­
schaft" steht bier so oft, weil es scheinbar an rudi­
mentaren politischen Grundbegriffen fehlt. lch sehe kei­
nen AnlaB, mich zu verandern, mit jemandem, der die 
gesellschaftlichen Yerhaltnisse nicht verandern will, der 
sie nicht unannehmbar oder unertraglich findet. Das ist 
die Yoraussetzung ftir die Diskussion. Wenn die politi­
sche Dimension der Probleme auf der Homolandwoche 
nicht erkannt wird, mit all ihren sozialen Folgen und 
Implikationen, werden wir nie auch nur einen Schritt 

weiterkommen. Ich will mich nicht dari..iber streiten, wie 
es jemandem geht, ich wili, daB es erkannt wird, daB 
erkannt wird, daB JEDER verantwortlich ist, ftir den 
sozialen Umgang miteinander, wie ftir die Bestimmung 
der Diskussionen und das Erarbeiten von Ergebnissen. 
Wer dazu nicht grundsatzlich bereit ist, soll meinetwe­
gen wegbleiben (auch, damit nicht nur die wegbleiben, 
die sich daran abgearbeitet haben und gescheitert sind). 
Die Oberforderung, die oft bis zum Abkotzen versub­
jektiviert wird, ist eine strukturelle und kann also auch 
nur <lurch die Struktur behoben werden - ansonsten gar 
nicht. Hort auf mit dem Gejammer und dem Lastern, 
faBt euch an die eigene Nase, laBt uns streiten. 

Vielleicht ist es ja nicht nur mir aufgefallen, daB sich 
meine anfanglich recht positive Beschreibung etwas mit 
dem zuletzt geschriebenen widerspricht. Tja, und nun? 
Naja, was ich als positiv bewerte sind halt Ansatze, 
Anfange und Chancen - deren Nutzung wohl auf einem 
anderen Blatt steht. 
Oberlegt euch vorher, was euch interessiert und bringt 
das ein. Ob nun als AG, auf dem Plenum, zwischen all 
dem oder als Aktion. Wer sich selbst soweit degradiert, 
daB er glaubt, keine Ansprtiche formulieren zu konnen, 
nichts Jernen und wissen will, kann wegbleiben - weil 
das entweder eine LUge ist oder aber, wo es wahr wird, 
mich unheimlich subjektiv ganz wahnsinnig nervt. 
LaBt uns Uber Inhalte reden und nicht standig dari..iber, 
wortiber wir nun eigentlich reden. 
Da es ein Mythos war, daB wir in Homeland nur gltick­
Iich und zufrieden sein wollen und konnen, gibt es 
nichts Besseres, als ihn zu zerstoren - jeden Mythes, 
jede Heuchelei. LaBt uns, wenn's Not tut, destruktiv 
sein mit dem, was wir sagen, und nicht durch unser 
Schweigen. Mit lieben GrtiBen. 

Herr R. aus B. merkt an: 

Heute schon an morgen denken ! 
Wenn wir uns im FrUhjahr '98 zur nachsten Homoland­
woche wiedersehen, wird es wieder heiBen: "Und wo 
treffen wir uns beim nachsten Mal (Herbst '98)?" Vor 
einiger Zeit gab es mal den Vorschlag ,,Homoland in 
Italien" (TT Nr. ?) . Auf einer Homolandwoche fie! auch 
schon mal "Homoland in Tschechien". Die Schweiz 
wurde immer als zu teuer eingestuft aber im Grunde 
genommen, fanden es die meisten auch schon, ma! in 
die Berge zu fahren. Um ftir alle Beteiligten einen rela­
tiv zentralen Ort zu haben, wurde der Wunsch nach ei­
nem EUddeutschen Tagungshaus zwar oft geauBert, 
aber ... 
Meuchefitz hat als Tagungshaus von der Homolandge­
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meinde ja eine hohe Berwertung bekommen, aber ein 
Ortswechsel ware ja auch nicht schlecht. Also, wer 
Interesse hat: Jetzt schon umkucken, nachfragen, 
recherchieren, Preise, Kapazitat und Standards erkun­
den und damit dann zur nachsten Homolandwoche 
kommen. Senst sitzen wir wieder alle da, und aus der 
Not wird dann Meuchefitz - die vierte - geboren. 
PS: Wer sich an der organisatorischen Vorbereitung 
der Frtihjahrslandwoche beteiligen m&hte, kann sich 
einfach an die Vorbereiter wenden oder deren Adresse 
im Institut erfragen. 
PPS: Wer sich inhaltlich zur Vorbereitung Gedanken 
macht, denke bitte immer daran: Tuntentinte ist auch 
Homolandoffentlichkeit ! 



Strich. von Nuttello 
Auf der letzten Homolandwoche schien niemand von denje­
nigen Leuten mit Stricherfahrung an einer AG dariiber inter­
essiert zu sein. Problematisch mag es auch fiir manche sein, 
sich auf der Homolandwoche als Stricher zu outen. Vielleicht 
war aber auch einfach auBer mir niemand mit S1richerfah­
rung da. lch hoffe natilrlich, daf3 auf der nachsten Landwoche 
sich doch noch 'ne AG dazu findet. Wie kommt man eigent­
lich auf den Strich? Warum hart man damit auf - oder auch 
nicht? Fur jeden mag das wohl anders se in . Leu ten, fiir die 
der Strich eine aktuelle Geldquelle ist - wie fiir mich -. mo­
gen praktische Tips sehr niltzlich sein. Im Lauf e der Zeit 
meiner Stricherfahrung habe ich meine Einstellung dazu sehr 
verandert . Eine zentrale Frage diesbezliglich war und isl fiir 
mich: Yerbinde ich mit Strich nur Job und Geld oder ist 

Strich fur mich auch Sexualita1? 
Bisher habe ich erst einen Stricher kennengelemt, rnit dem 
ich einen guten Austausch gefunden habe. Die meislcn 
schwulen S1richer, die ich kennengelernl habe, ind halt doch 
einfach hin1erm Geld her, um konsumieren zu konncn. um in 
teurc Discos zu gehen. in Restaurants zu speisen, um ein lu­
xurioses Konsum-Leben zu flihren . Naja. e in Au stausch mit 
denen ist halt nicht besonders inleressanl. Aber ich glaube 
wohl, daf3 es da noch cin paar andere gibt. Wenn ihr Euch 
nicht recht traut, Euch auf der Landwochc w ou1en. konnl 
lhr ja auch einfach mat was Anonymes fiir die Tunten1inte 
schreiben. 

Na, wir werden ja sehen. kh bin crstmal gespannt. 

Homeland -ein Stiick Freiheit 
Nella: HalliHallo - bier Landhomo 

Beim folgenden AG-Vorschlag kann ich nicht einschatzen, 
wie weit eurerseits Interesse daran besteht. Weil ich auf der 
ldee dazu mil mir allein gebriitel habe, erhoff e ich mir Kritik 
und Unterstiltzung bei Yorbereitungen. 

Mit einer AG FINDEN/WO SICH BEFINDEN -
BEFINDLICH GEMACHT 

verbinde ich Sich-besser-kennenlernen iiber insbesondere 
Biografien z.B. Kindheit unter dem Aspekt der eigenen Lage 
zu so etwas wie Geschlechterordnung und anschlief3end den 
Versuch einer Standortbeschreibung im Patriarchal. Nach 
vom gerichtet fande ich gut, wenn zusiitzlich Ansiitze von 
Handlungsperspektiven/ Altemativen dabei herauskamen. 

Zurn Einstimmen: Austausch unter (Ex-)Zicken, Heulsusen, 
beim-verhaf3ten-Sport-zuletzt-auf-der-Bank-Gesessenen, 
welchen, die sich verkehrt wahrgenommen gefilhlt haben, 
unter eher (Ex-) "richtigen" Jungen und denen, die sich z. B. 
in dererlei Stereoty'pen nicht wiederfinden. Wie war das doch 
gleich damals? Dazu heif3e Schokolade trinken, am Geback 
nagen und womoglich eine Vertrauensebene finden. 
Dann sammeln: Wann, wie, auf grund we le her Erfahrungen/ 
Eindrilcke ting ich an, mich mit der mir zugedachten Rolle 
zu arrangieren oder aufgesogene Sexismen zu verinner­
lichen? Yereinzelte Yersuche, daraus auszubrechen? Wound 
wie weitreichend richte ich mich heute im/mit Patriarchat 
und Geschlechterordnung ein? 
Zur Betrachtung bietet sich an : 
Sprache 
Frauenbilder von Tunten/"mannlichen" Schwulcn usw. Eige­
nes Oberlegenheitsdenken: gegenilber Mannern, z.B. bei ver-

schiedenen Ansichten, gegeniiber Nicht-Mtinnern permanent 
das Auftreten als (schwule) MLinner, in stillem Einverstand­
ni s mit der stattfindenden Rollenzuschreibung und milder 
Macht gegeniiber Nicht-Miinnern: vermein1liche Kompetenz; 
Norrnali1a1 von Nicht-wahrnehmen-brauchen der Grenzen 
anderer; Sicherheit ; Privilegien. 
Der manncrrnaf3ig-schwule und mit der 'gesunden' Manner­
rolle konforme Antei l der Sexualisierung von alltiiglichen 
Situationen, unbetcili gten Personen. aber auch von unklaren 
oder gewaltta1igen Situa1ionen. Schwul-miinnliche Korper­
kultur und das 'spielerische' Einnehmen von K6rpern anstatt 
Eingehen auf Personen. 
Obtiches $ich-nicht-verhalten bei (schwulem) Manner­
verhalten, auf der Straf3e, in meiner Kneipe usw. Auffinden 
gerade auch c.les Alltiiglichen, Gewohnlichen. 
Was liegt mir daran, mich so/den Zustand so zu erhalten? 
Oder doch zu verandern? 
Und was verandem? Auch der Blick auf Homoland liegt 
nahe: Will ich/kann ich im Rahmen der Lanc.lwochen mit 
verbalem und/oder korperlichem Gepose. den Folgen aus 
unretlektiert miinnerzentrierten Weltbi ldem und "das war 
jetzt aber ein bif3chen sehr tuckig" anders umgehen, als mich 
in mich zu verkriechen und vielleicht schlechl zu 
(be-)finden? 
Homoland bedeutel sicher auch viel Kleinschei f3. Mein per­
sonliches Problem off enbart sich aber in dcr lctzten Frage: 
Darin vermischl sich das dumpfe Gefii hl, das mich in Homo­
land oft iiberfallt (wo doch die Erwartungen an die anderen 
dort so hoch sind). Wenn ich mit meiner eigenen Unftihigkeit 
und Unsicherheit auf - filr mein Empfinden - engstem Raum 
mit so vielen schwulen Manncm redc, etwas machc 11nd auf 
andere zugehe . 



Weiteres Bediirf nis: Vielleicht konnten unabhtingig davon, 
diejenigen von euch, die sich mit feministischer und/oder 
Queertheorie beschtiftigt haben. die Ansatze an einem 
Neigungsabend (Wort wurde in Best of7T-Lexikon aufge­
nommen. Anm.d.Red.) vorstellen. 
Mir auBerdem personlich wichtig: die AG a ls ElNE Gelegen­
heit anzusehen, die eine gegenseitige Bezugnahme erleich-

tern kann, etwa in Homoland (um vielleicht iiberhaupt oder • 
weiter mit dabeisein zu konnen) oder bei Diskussionen/Ak­
tionen, da, wo wir uns begegnen, eher aufeinander zu achteJ'\, 
Soweit ausgesprochenes Wunschdenken und zu viel auf ein­
maJ. 
Resonanz hierzu ans Institut senden, bitte schon viel. 

Hier wird Gummi- Twist oder Hi.ippe gespielt, eine Clique kommt dazu. 

0 ,,keine Gewalt!" 

o .. habt 'r mal ' ne Kippe?'· 

o .. wollt ihr rnitspielen?" 

p· 
Inde heraus 

D ,,selber, du Arsch !" 

, Waspa . ss1ert1 

D ,,am meisten ftirchte ich rnich davor, daB sie anfan­
gen konnten zu kneifen oder zu kratzen - gegen den 
Weltfrieden. 

D ,.ach, spater gem, wir wollen jetzt noch zu CityGym, 
ein bi Behen trainieren." 
,,mensch, ich muB los, Hausauf gaben machen." 

Das Internet sendete aus Ziirich: 
Arbeitsgruppenvorschlag fiir Homoland Friihjahr '98:" 
Auf der vergangenen Homolandwoche kamen aufgrund des 
Stadteberichtes einige Leute auf die ldee, ntichsten Sommer 
eine CSD-Tour zu machen. Das heiBt, iiber 2 bis 4 Wochen 
verschiedene CS Os zu besuchen, dort auf unsere Art und 
Weise prtisent zu sein und die lokalen Leute aus dem Umfeld 
von z. B. "Kein Bock auf Kommerz-CSD" zu untersttitzen. 
Dazu braucht es aber einiges an Vorbereitung. Kltirt mat bei 

Euch ab, wo der Schuh driickt, was fiir eine Infrastruktur 
vorhanden ist (Buro, Druckerei, Schlafplatze fiir die Reisen­
den, Raum um z. B. einen Wagen zu gestalten, etc.), (und die 
Radiostation ? Amn.d.Red.) Geld, Materialbeschaffung und 
wann der CSD bei Euch stattfindet. ' 
Ideal ware auch ein oder zwei LKWs/Busse fur den Trans­
port der Leute und Waren . 

Tuntentinte lesen I 



Das1aat181111debdlnlewW11W 
mH elner ~des ...._.1'mll11h1••• 

Du bist 18. Als Du zum rrsten 
mnl im T11nunhr111s wnrst, warst 
Du 15. Kanntrst Du vorhrr 
schon rmdere Schu111lt'? 

Ja, meinc Muuer hatte in dcr 
DOR schwulc Frcunde. Eincr 

dann immer als private Gaste 
von jcmandem. Es ist nicht so, 
das man da ma! spontan hin­
gehr. 

Kann man Dich dmn spoman 
besuchm.? 

Klar. Wcnn ich 
ihrcr bcstcn Frcun­
dc hat mir ncm 
Mann zusammcn 
gclcbr. Das war 
nicht unbcdingr so 
was bcsondcrcs. 

Wenn du da kcinc Luse habc, 

jemand 
schmciil ich die 
Lcutc vicllcicht 

besuchen auch wicder 

Was i!I dir am Trm­
trnhaus arifkefallm? 

willst, fragt raus. 

als erstes Und wmn im 

Das Tunrcnhaus 
src:llr, glaube ich, an 
sich selhst den An­
spruch, was ganz 
Bcsondcrcs ( und 
was Repr:iscnrati ­
vc:s) zu scin. Die 
Lcurc waren das 
gcrnc auch. abcr 
glcichzcicig machcn 
sic auch nichts Be­
sondr rcs aus sich. 
Sic sind halt im 
Tunrcnhaus und 

jemand aus Tunrmhaus j e-
mand luint Lust 

dem hat, sich mit dm 

Fenster: Leuttn zu unter-

"Zuwem 
haltm, die da gt-
rat.Ir ltommm? 

willst denn Soll tr die dann 

Du?" nlleint in der 
Kiicht sitzm las-

Das ist ein sen? 

biBchen so Stimmt , cs isr 

wie beim schon dcr 
Wohnraum dcr 

Hauswart Leutc und die 

das isc was ganz Bcsondcres, so, 
und damit har sich die Sache 
dann auch schon. 

!ch glauhc, vide Leu1e denkrn 
cs ist cin besondcrcs Privilcg 
im Tu111enhaus zu wohncn und 
die Lcurc die don wohncn 
wcrden auch bcsondcrs bchan­
ddc, abcr das kann ja wohl 
nich1 alles sein . man mu(~ den 
Anspruch auch umscrzcn. 

~s miijfu drnn anders sein? 

Das Hoffcsr war so die r rscc 
Akrion. die ich micgekriegr ha­
bc, die vom Tuntr nhaus aus­
ging und die furs Tunrenhaus 
stand. 

Friiher war das wohl mchr ein 
Anlaufpunkt und ein offcnes 
Haus. Aber so kenn ichs nicht. 

Wenn Lcute da hinkommcn, 

habcn ja auch 
cin Recht auf cine Priva1spha­
rc:. 
Aber wcnn du da jcmand bcsu­
chcn wills1 und die crscc Fragc 
aus dcm Fenster ist: Zu wcm 
wills! dcnn Du ? 
Du kannst niche sagcn: Ich 
wollrc mal guckcn, wcr so da 
ist und ob niche jcmand Lust 
hat , was zu machcn . Sondcrn 
du mug1 schon konkrcl mic jc­
mand vcrabrcdc1 sein. Das isl 
schon ein bi& hcn so wic bcim 
Hauswart. 
Bcim Tuntenhaus dachtc ich 
abcr immc:r, dail cs niche so an 
den Lcuccn hangc. sondcrn 
daa da schon ne Gemeinschaft 
hintcrsteckt. 

Was ist dir noch aufgefallm? 

Wcnn Leucc, die da nich1 woh­
ncn. das Gefuhl habrn, dail sic 

da nicht dazu gchorcn, dann 
ist das ja irgc:ndwic: vcmcrbar. 
Aber wcnn Lc:urc, die da woh­
ncn, das gleichc: Gefi.ihl habcn, 
dann bcstc:hr doch irgc:ndwo 
cine Hierarchic, und dicsc 
Hierarchic: findc: ich zic:mlich 
blodc. 

Es gibt halt Lc:utc, die mc:hr 
popular sind, und Lcurc, die 
wc:nigcr popular sind, und cs 
gibr Leurc, die im grobc:n und 
ganzcn sagcn, was gc:machr 
wird. Und wcnn jcmand an­
ders was vorschlagc, dann wird 
er schon ma! nicdcrgc:rcdcr. 

Wobti dit Leutt, die sagm wos 
'4nr,geht, nicht immer die po­
pularm sind. 

Das ist wahr. 

Zu we/chm gehorst Du dmn? 

Also ich habc kc:inc Lust Leutc 
zu kommandic:rcn oder rum­
kommandicrt zu wcrdcn . 

Du hiitttst ja au ch ma/ gtrn im 
TH grwohnt - und ich hiittt das 
auch gem gehabt. 

lcichr falsch an. 

Das gehr auch mar mit man­
chcn Schwulen, es licgr also 
mchr am Mcnschcn als am 
Schwulcn, abcr bci Hctcros 
kommc ich schnellcr in nc 
schwicrigc Situation. 

Kmnst Du mthr Schwuk odn 
mehr Hettros? 

Also ich gch ja noch zur Schulc 
und kcnn auch noch andcrc 
Lcutc. Es hair sich also so die 
Waage. 

Unttrhiilst Du Dich mit Deinm 
schwulm Freundm auch uber 
Dtine Freundschaft zu He­
ttromiinntrn? 

Ja. Aber auch nicht mir alien. 

!ch uberlegt gmuu warum Du 
lteint Schwulmmutti bist. Vitl­
leicht weil dtr schwulmmutti-ty­
pischt Trost bei Dir nicht zu 
ltriegen ist. 

Ech1? Also ich ka.nn schon 
Trost spcnden. Wcnn ich gurc 
Tagc habe, kann ich sogar rda­
riv nett sein. 

Bci ner Schwulcnmurri ist cs 
oft so, dag die: Schwulc cxo­
tisch finder oder dcnkr, die 
brauchen bcsondcrc Zunci-

Es war cigcnclich niche so das 
Bcdi.irfnis, ins Tuntcnhaus zu 
zic:hcn, dashing mchr an bc­
srimmtcn Lcuren, mil dcncn 
ich zusammcnwohncn wollrc. 

gung. Bci mir hat cs 
sich mchr so crgcbcn, 

Die haben daB ich Mcnschcn 
Wz"t istdmn 
<Ur Unur­
schied zwi­
schm Schwu­
lm und Ht­
uros? 

immerso 
komische 
Fahnchen 

kc:nncngc:lcrnt habc 
und die warcn dann 
schwul. kh zich jcm 
nichr los, um Schwulc 
kcnncnzulcrncn. 

Mit Schwu­
lcn kann ich 
in viclcn Si-
tuationcn 
bcsscr umgc-

und 
Transparente 

dabei. 
Aber cs isr hair rc:lariv 
schwicrig, eincn Hc­
rcromcnschcn kcn-

hcn . Da sind die Frontcn ir­
gcndwie gcklarc - man wciB, 
woran man ist. Und dann 
kann man auch i.ibcr Dingc rc­
dcn, wo man sonst das Gcfuhl 
hat , die kommcn jcm vicl-

ncnzulernen und sich 
mit dcm dann zu unrcrhalten 
und ihm von irgcndwclchcn 
Bczichungskimn zu crzahlcn. 
Das kommr schncll rclativ 
zwcidcurig rillxr und man 
muB aufpasscn, was man sagr. 
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Also es isr schwierigfor vmchie­
dmgeschlechrliche Heteros, nur 
befreunMr zu sein? 

Ja. Es daucrt nc Wcilc, bis man 
das klar durch har. Und sich 
auch darauf vcrlasscn kann, 
daB cs so blcibt. Und dann 
kommcn doch immcr wicdcr 
Situationcn, wo cs schwicrig 
wird. 

Du hast hier im Viertel mit 
Schwulen und mit Heteros zu 
tun. Fallen die 

wollcn . Klar hat man manch­
mal kcincn Bock auf Besuch. 
Aber da wohnen I 5 Lcurc. 
Und bei denen hat man schon 
das Gcftihl, daB man ihnen als 
Frcmdcr chcr auf die Nerven 
geht. Das mit dcm Treffpunkc 
bcgrcifcn die niche so richtig. 

Wrnn es so einen Treffpunkt gii­
be, dann finde ich aber, daft Mr 
nicht nur von Mn Leuten im 
TH gemacht werden sollte. 

Findc ich auch. 
Schwu/en hier ei­
gentlich auf. so als 
Gruppe, z.B. auf der 
I.Mai-Demo? 

Die habcn immcr 
so komischc Fahn­
chcn und Transpa­
rentc dabci. Wcnn 

Dasmltdem 
Treffpunkt 

begreifen 
die nlcht so 

Das Tuntcnhaus 
hat ja auch nc 
rclativ groBc, 
oder nc rclativ 
Stabile, Fangc­
meinde. Aber 
wcnn man da 
von den lnterna 

mans wciB, kann man sie 
schon crkcnncn. Aber ich kenn 
sic halt auch so schon, ich 
kann die Fragc cigcnrlich niche 
bcantworccn. 

Und die Heteros, Jragen die 
nicht, welche seltsamen Leute du 
da lunnst? 

No. Eigcndich nichr. 

WO gehst Du Mnn hier so hin? 

Zu Freundcn oder Frcundin­
ncn. Ich gehe auch gernc ins 
Kino. Oder in die Kultur­
braucrci, tanzcn. 

Kein fugendclub oMr Jugend­
zentrum? !ch Jrage das, weil ich 
beim Tuntenhaus immer an ein 
Jugendzentrum denlu. Also au/ 
nem Doif gibt's immer relativ 
wenige, isolierte fugendliche, 
und die haben dann ein Zm­
trum, wo sie sich treffen konnen. 
Und in Berlin gibt es auch rela­
tiv wenige, i.solierte linke 
Schwule und die briiuchten auch 
so einen Trejfpunkt. 

Das ist das Tcil! Wcnn die Bc­
wohncr des Tuntcnhauscs an 
sich den Anspruch sccllcn, was 
bcsondcres zu scin, dann ha­
bcn sic damic auch nc gcwisse 
Verancwortung. Wcnn man ins 
TH zichr, kann man nichr cin­
fach nur da wohncn wollen. 
Da braucht cs nc Kncipc oder 
irgcndwas, wo man dcnn auch 
hingchcn kann, ohne jetzt je­
mand spezicll besuchen zu 
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richtig. 

immcr so ausgeschlossen 
wird .... Du kriegst halt nur den 
Tratsch mit oder jemand cr­
za.hlt mal was, abcr cingebun­
den wirsr Du niche. Beim Hof­
fest war das schon extrcm. Da 
haben nc ganze Menge anderer 
Leuce micgcarbcicec. Aber den 
Dank kricgt das Tuntenhaus. 
Wc:nn Lcute bcgeistcrc warcn, 
die haben dann immer die 
Lcutc angcsprochen, die rcpra­
scntativ furs Tuntenhaus wa­
ren, und niche die Leure, die 
was gemachc haben. !ch weig 
auch niche, ob das Tuntcnhaus 
sich bei den Leucc:n bedankt 
hat, die was gemacht haben, 
oder ob sics als vollig normal 
hingcnommcn habcn . 

Hast Du Mnn das Gefohl, daft 
es sowas wie DAS Trmtmhaus 
uberhaupt gibt, das sich offiziell 
bedanken kann? 

Naci.irlich gibe es DAS Tuntcn­
haus. Bci dem Dankcschon ist 
mir auch cgal, van wcm es 
kommc. Es isr einfach schon zu 
wissen, daB registricrr worden 
ist, daB man auch was gcran 
hac. 

Warum diirftn ins Timtenhaus 
eigent!ich mir Schwule einzie­
hen? 

!ch hab mal mit jc:mand gerc­
dc:r und dcr hac das hale so bc:­
gri.indec: 

Fi.ir ihn isc cs einfacher nur mit 
schwulen Mannern zusarnmen 

zu lcben, wei l wenn er die Hc­
cc:ros im Laufe des Zusammen­
lcbcns dann doch si.iB findc:t, 
dann darf er da niche ran. 

Und wenn Hetcromanner 
kommen, dann kommcn ir­
gcndwann auch ihre Frc:undin­
nen und dann isc cs irgend­
wann cin ganz normalcs Haus. 
Er harce auch irgendwic die 
Bcfi.irchcung, daB die Nahe 
dann niche mchr so exiscicrc. 

Aber wmn eh klar ist, daft da 
nix passiert, muftre es doch leich­
ter sein, miteinander zurecht zu 
kommrn. Zumindest hab ich das 
ebm so verstanden. 

Wenn da ein junger amak1iver 
hecerosc:xucller Mann einzic:ht, 
dann konnce er halt in nc 
kompromittic:rende Situation 
kommcn . Sag mal, soil ich jcrzc 
hier dessen Position wicderge­
ben , oder was? 

Konntest Du dmn in eine kom­
promittiermde Situation mit ei­
nem attraktivm Jungen Homose­
xuellen kommen? 

Eigendich niche. Da sind die 
cmocionalen Grc:nzcn klar ge­
zogcn. 

Manche Lmte im Tuntenhaus 
wiirden aber auch gern mit 
Frarien zusammm wolmen. 

schcn Akt, abcr Schwulscin ist 
das wichcigscc. 

Du hast schon ma! in einm1 an­
deren Hausprojekt gewohnt? 

Als ich das crsccmal in dicsem 
Haus war, war ich i.ibc:rwalrigr. 
Das ist Leben, habc ich ge­
dacht. Die: Lcutc sind so frei, 
konncn machc:n, was sic wol­
len, kommcn wann sic wollen, 
gc:hen wann sic: wollcn. Als ich 
dann da c:ingezogcn bin, hab 
ich nach nem Vierccljahr fest­
gcstdlc, daB cs absolut zum 
Kotzen ist, weil die Leucc: un­
cc:reinandcr absolut niche klar 
kamen. Es funkrionicrc nicht, 
wcnn jeder machr, was er will. 
Aber die Leuce haben unterein­
andcr nicht kommunizierr. 

Sic haccc:n ihrc Anspri.iche, sic: 
waren ganz toll und hacren den 
richcigen Ansarz. Jedcr, der 
nichr wic sic war, der war ein­
fach mal scheifk Wc:r taglich 
arbc:itc:n gchr ist schciBc:. Sic: 
vcrsuchcn zwar ne Revolution 
fu r alle Mc:nschen, bedcnken 
abc:r den groBten Teil der Men­
schc:n dabei gar niche, dcnen es 
in ersccr Linic mal darum geht, 
Kinder durchzufl.ittc:rn oder ne 
Wohnung zu behalten. Das 
gehr irgendwie volt an dcr 
Wirklichkcii vorbei. 

Du 11.1illst in so einem Ha1upro­
Manche: haben 
gesagt, sic konn­
rcn mit Frauen 
bcsser rcdcn. Da 
ware cs niche so 
fcscgefahren. Und 
man wi.irdc auch 
mal in andcre 
Richcungen des 
Zusammenlebens 
denkcn. 

Wieviel hat das 
Tuntenhaus denn 

Weil ein 
Hetero 

schwulen­
feindlich ist, 

wird das 
direktauf 

alle Heteros 
iibertragen 

jekt auch nicht wie­
der einzirhen? 

Nee. Lieber in ei­
ner WG. 

Haben die Leute 
im Tuntenhaus 
auch so eine einge­
schriinkte, Leicht 
fremdenftindliche 
Sicht au/ die Wirk­
lichkeit? 

mit der !inken Szene hirr zu 
tun? 

Es gibt Lc:uce im Tuntenhaus, 
die sind antifaschiscisch c:nga­
gien, abcr in den Antifa-Scruk­
turcn, die ich kennen gclc:rnt 
habc:, bcfindet sich so richtig 
eigc:n clich niemand, soviel ich 
weig. Man isr schon c:rscmal 
schwul! Und in zweiccr Linie 
dann links. Man machc aus sci­
ncm Schwulsein cincn poliri-

Sic sind niche poli­
cisch intolerant, aber vielleicht 
cin biBchcn intolerant gegc:nU­
bcr Hereros. Das muB halt al­
lc:s schwul sc:in, was sic anfas­
sc:n oder machcn. Man gehc 
abends niche in cine: dcr cau­
scnd Diskos in der Stade, son­
dc:rn man gc:ht jeden Frc:icag in 
den Ackc:rkcllc:r, wcil da isc 
schwul und da kc:nnc man die 
Lc:uce und da isc schon. Wenn 
mich jcrnand angc:rufen hat, 



• 
war immer klar, daB wir abends 
schwul weggehen. 

Schwule haben das Vorurreil uber 
die hererosexuelle Bevolkerung, 
daB die sic alle nichr leiden kon­
nen. Es gibe bescimmc vid larenre 
Schwulenfeindlichkeic, aber man 
kann sich ja nect uberraschen las­
sen, scatt von vornherein jeden 
Kontakt zu vermeiden. Weil ein 
Hetero schwulenfeindlich ist, wird 
das direkc auf alle Heteros ubertra­
gen. Umgekehrt wurden die 
Schwulen sich das verbieten. 

Bist Du dmn mir deinm schu.111/m 
Fre11ndm auch ma/ losgezogm. um 
Heuromiinner kmnm zu lernm. 

Nee. lch hab auch nie gefragt. 

Anzelgen: 

Wo Du beim Denken 
Pause machst. 

mach doch 
einen Punkt. 

Benutze 
einfache 
Worte, um 
schwierige 
Dinge zu 
sagen. 

Nie ht 
umgekehrt. 

r Im Jahre 1990 besetzte ich 
gemeinsam mit anderen Mit­
gliedern der Vereinigten Linken 
ein Haus in der Innenstadt von 
Halle. Koozept war die Einheit 
von Wohnen & Projekten. Es 
entstand der "Kellnerstr. e.V.". 
Diesen Besetzerstatus hatten 
wir bis zu unserem Umzug im 
letzten Jahr. Zwischendurch 
gab es mal einen 2-jtihrigen 

gab's dann auch Einschran- ~ 
kungen vom Haus (also kein 
Sex in der Kneipe & so). Das 
zeigt <loch aber Unkenntniss 
und die Beriihrungsangste mit 
lesbisch schwuler Kultur. Ein 
wirklich zeitweise sehr gro~es 
Problem ist meine Verliebtheit 
zu einem Hausbewohner. Wir 
wohnten auf der selben Et.age, 
fast Tiir an Tiir, verbringen 

WOHNEN 
MIT SOZ KOHLE EMPFANGENDEN HETEN 

von Lady DI/Wolfram aus Halle 

Mietvert.rag. Nun ist das Gebiet 
um unser altes Haus Prestige­
Baugebiet der Stadt. Als wir 
bemerkten, d~ diese Bauvor­
haben nicht zu kippen sind, 
nahmen wir ein Angebot der 
Stadt fiir ein Ausweichobjekt 
an, denu unsere ehemaligen 
Freiflachen sind jetzt mit Beton 
zugeflastert - es ist kotzh~­
lich .. Natiirlich wollte uns da 
die Stadt auch weghaben, aber 
unter diesen Voraussetzungen 
lohnte sich ein Hauserkampf 
nicht. Nun bauen wir am/im 
neuen Haus, mit dem U mzug 
kam aber auch die Legalisie­
rung, die etlichen von uns <loch 
Bauchschmerzen bereitete. 
Leider bin ich der einzige 
Schwule im Haus - <las is t auch 
von Anfang an so gewesen. Da 
habe ich ab~r von der Akzep­
tanz keine Probleme, zuminde­
stens Solange ich da mein 
Privatding mache. Lediglich bei 
meiner Initierung einer monal­
lichen schwulesbischen Disco 
hatten manche Leute Proble­
me, ein paar ausgelegte Matra­
zen lie~en gleich hemmungslo-

arbeitenderweise und in der 
Freizeit viel Zeit miteiuander. 
Er ist bekennender Hetero und 
mag keinen korperlichen Kon· 
t.akte. Das ist auch manchmal 
ganz schon hart die korperliche 
Na.he zum Traummann auszu· 
halten, ohne wenigstens auch 
mal eine U marm ung anbringen 
zu konnen. 
Ein anderes Problem ist, da.S 
die Halfte der Bewohnerinnen 
arbeitslos bzw. Sozialhilfeemp­
fanger ist und nicht akzeptiert, 
d~ ich mein Leben mit Er­
werbstatigkeit finanziere. Da 
bin ich dann selbst dran 
schuld, wenn ich arbeilen gehe 
und eine Unternehmung ver­
passe. Oder ich solle gefalligst 
aufhoren zu arbeiten und auch 
Sozkohle abfassen, damit ich 
mehr im Haus arbeiten konne. 
Sowas isl schon sche~e und 
riecht nach Ghetto. 
Aber ansonsten fiihle ich mich 
hier sehr wohl, es ist doch ein 
gro~es Zusammengehorigkeits­
gefiihl zwischen den Leuten. 

se Sexorgien befiirchten - da Lady DI I 'Wolfram, Halle 
~ "' ' A 
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